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Äleinlt^.
©in ©nglänber, ber bei bem dürften âaunifj

jur ®afet war, tyatte baS llnglücf, ein ©las
SBein umjuwerfen. „3ft bas fo ©ebraucb in
©nglanb?" Ohne im ©eringften aufeer Raffung
ju geraten, erwiberte ber ©nglänber: „®aS
nid)t, aber wenn eS geflieht, fragt wenigftenS
Stiemanb barnacb."

§o^e§ SCttcr unb gefegnete SJtactjEommenfibaft.

3u Sieltfd) (ïïîâbren) Unterliefe ber im Sllter
bon 142 fahren geftorbene Sauer Sîarl Seter
einen 115jährigen ©obn, einen 85jährigen ©nEel
unb einen 39jährigen UrenEel, aufeerbem eine

Stenge SCöcbter, ©nEel unb UrenEetinnen. StBar

bis ju feinem ®obe ganj rüftig.

^omfilimeni.
Öerr: „©näbigeS gräutein, wenn ©ie in

Kamerun (beutfdjeS Kotonialgebiet an ber Äüfie
bon Dber=®uinea, SSBeftafriEa) wären, fo lebten
©ie nidjt lange!" $*äulein: „SBefehalb benn
nicht?" &err: „9lc^, (Sie finb gar f,o afoî>e«

titlid}!"
(ümfefeblung.

„2öir möchten ©ie fcfyon als gübrer annefc
men, aber finb ©ie auch burdjauS ficher ?" „3to
unb ob! Stit mir finb fdjon a ®ufeenb ©ng=
länber abegfaHe, aber i no nia!"

Slufgcfdjnttten.
Sîeifertbet: „©age 3fenen, Sonbon ift

ber Stehet oft fo bid)t, bafe man gar fein Safdjens
tueb braucht, fonbern bireEt mit betn Stebel ftcb
bie Stafe wifeben Eann."

SEBafet beg ßebenSberufS.

S at er: ,,©teb, Marleben, ®u bift jefet jwötf
gabre alt; b<*ft noch ttic^t baran gebaut,
waS ®u werben wittft?" Kart: „®i gewife,
Sater, id) weife eS fd)on'^genau, benn bie Stutter
bat geflern wieber gefagt: ®u wirft einmal
gerabe fo ein SuftibuS wie SDein Sater!"

Steine SoSfeeiten.

©ine ®ame, welche mit ihren Serwanbten
nid^t febt barmonirte, würbe toon einer greunbin
gefragt: „SBie ftebft ®u benn jefet mit Seinet
Sante?"

„3d) banEe," war bie Slntwort, „wie immer,
auf bem Urafefufe ."

1889
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$>a$ üöerttfiiet edentate rntb Ijeute.
(6dE|tu6.)

Son SaupetSWbl aus festlagen wir bie linEs*
ufrige ©trafee ein, bie unS in etwa l*k ©tunben
ber ©mme entlang nach ©ignau führt. llnter=
wegS berühren wir 2Bt;ttenbacb unb Sängenbad),
tief eingefebnittene ©räben mit ^äufergruppen,
bie ehemals jum Swing SauperSrnbl gehörten
(fiebe gemalte 2Baf>benfcbeibe in ber ßirebe ju
Sangnau: §r. ©onrabt ©über, befe gtoffen Stal)tS
ber ©tabt Sern, gew. ©ubernator ju Sielen,
Swing^err ju SBartenftein, SaubperSrnbl, 2Bb=
tbenbaefe unb Scngenbad? 1674). 5Der SBbttens
badjtoiertel, obwohl in näcbfter Sähe toon SauperSs
wbl, ift nach bem eine ©tunbe entfernten StüberSs
Wbt Eirdjgenöffig. Sei Sängenbad) bereinigen
fieb ©mute unb 3lfis unb bei Station ©mmem
matt bie Surgborfer unb Serner Sabnlinie.

gignau,
am ftufee einer fteilen Sergbalbe gelegen, toer=

rätb f«bon buref) feine ftattlicben Käufer unb
woblgebflegten ©ärten eine gewiffe Sebeutung.
SiS 1798 war eS ber föaubtort ber bernifeben
Sanbtoogtei gleiten Stamens, welche bie ©enteiw
ben ©ignau, ©ggiwfü, ^Röthenbach unb Siglen
umfafete. §eute gibt eS bem SlmtSbejirE nur
noch ben Stamen unb bat eS ben Sorfife an
Sangnau abgeben müffen, ift aber immer noch
ein toerfebrSreidber Drt als Kopfftation ber aus=
gebebnteften 5E^alfdt»aft im glufegebiet ber ©mme.
fèocfe über bem ®orfe thronen Äirdje unb fpfarr*
bauS, bie bureb eine lange Saube übet einen
trennenben ©raben toerbunbeit finb. tßier bictjtete
einft ©cbloffer SSiebmer feine gemütbtooHen SolfS=
lieber, Wie baS bor Stttem populär geworbene
„Stiene geit'S fo fi^ön u luftig, Wie babeint
im Slemmetbal". §ier brechfelte ber ffiäter be=

rühmt geworbene Ütecbanifer ©b^ftian ©cbenE,
beffen SBiege auf bem Sobmen bei ©ignau ftanb,
feine erftèn Serfucbe, meebanifebe ©binnftüble,
beren ©inriebtung öer 21jät?rige >^eufjfc£)mieb ge=

legentlicb feines SJtilitarDienfteS in 3"ritt) (1803)
abgegudt hatte. ®er ©mmentbaler ift bor Slttem
Sauer, aber baneben treffen wir nicht fetten ein
grübelndes, finniges SBefen, baS mit jäher Se=

barrticbEeit fieb auf einen beftiminten @ewerbS=

jweig wirft unb eS barin ju grofeer SoEEommew
beit bringt; Seifbiete bafür baöen wir febon
früher angeführt.

§

Kleinlich.
Ein Engländer, der bei dem Fürsten Kaunitz

zur Tafel war, hatte das Unglück, ein Glas
Wein umzuwerfen. „Ist das so Gebrauch in
England?" Ohne im Geringsten außer Fassung
zu gerathen, erwiderte der Engländer: „Das
nicht, aber wenn es geschieht, fragt wenigstens
Niemand darnach."

Hohes Alter und gesegnete Nachkommenschaft.

Zu Bieltsch (Mähren) hinterließ der im Alter
von 142 Jahren gestorbene Bauer Karl Peter
einen Iisjährigen Sohn, einen 85jährigen Enkel
und einen 39jährigen Urenkel, außerdem eine

Menge Töchter, Enkel und Urenkelinnen. War
bis zu seinem Tode ganz rüstig.

Kompliment.
Herr: „Gnädiges Fräulein, wenn Sie in

Kamerun (deutsches Kolonialgebiet an der Küste
von Ober-Guinea, Westafrika) wären, so lebten
Sie nicht lange!" Fräulein: „Weßhalb denn
nicht?" Herr: „Ach, Sie sind gar so appe-
titlich!"

Empfehlung.
„Wir möchten Sie schon als Führer anneh-

men, aber sind Sie auch durchaus sicher?" „No
und ob! Mit mir sind schon a Dutzend Eng-
länder abegfalle, aber i no nia!"

Aufgeschnitten.

Reiseüder: „Sage Ihnen, in London ist
der Nebel oft so dicht, daß man gar kein Taschen-
tuch braucht, sondern direkt mit dem Nebel sich
die Nase wischen kann."

Wahl des Lcbensberuss.

Vater: „Sieh, Karlchen, Du bist jetzt zwölf
Jahre alt; hast Du noch nicht daran gedacht,
was Du werden willst?" Karl: „Ei gewiß,
Vater, ich weiß es schon Henau, denn die Mutter
hat gestern wieder gesagt: Du wirst einmal
gerade so ein Lustibus wie Dein Vater!"

Kleine Bosheiten.
Eine Dame, welche mit ihren Verwandten

nicht sehr harmonirte, wurde von einer Freundin
gefragt: „Wie stehst Du denn jetzt mir Deiner
Tante?"

„Ich danke," war die Antwort, „wie immer,
auf dem Kratzfuß

1889

^9

Das Kernbiet ehemals und heute.
(Schluß.)

Von Lauperswhl aus schlagen wir die links-
ufrige Straße ein, die uns in etwa 14/ä Stunden
der Emme entlang nach Signau führt. Unter-
Wegs berühren wir Whttenbach und Längenbach,
tief eingeschnittene Gräben mit Häusergruppen,
die ehemals zum Twing Lauperswhl gehörten
(siehe gemalte Wappenscheibe in der Kirche zu
Langnau: Hr. Conradt Güder, deß grossen Rahts
der Stadt Bern, gew. Gubernator zu Aelen,
TwingHerr zu Wartenstein, Laupperswhl, Wh-
thenbach und Lengenbach 1674). Der Whtten-
bachviertel, obwohl in nächster Nähe von Laupers-
whl, ist nach dem eine Stunde entfernten Rüders-
wyl kirchgenössig. Bei Längenbach vereinigen
sich Emmè und Jlfis und bei Station Emmen-
matt die Burgdorfer und Berner Bahnlinie.

Signau,
am Fuße einer steilen Berghalde gelegen, ver-
räth schon durch seine stattlichen Häuser und
wohlgepflegten Gärten eine gewisse Bedeutung.
Bis 1798 war es der Hauptort der bernischen
Landvogtei gleichen Namens, welche die Gemein-
den Signau, Eggiwhl, Röthenbach und Biglen
umfaßte. Heute gibt es dem Amtsbezirk nur
noch den Namen und hat es den Vorsitz an
Langnau abgeben müssen, ist aber immer noch
ein verkehrsreicher Ort als Kopfstation der aus-
gedehntesten Thalschaft im Flußgebiet der Emme.
Hoch über dem Dorfe thronen Kirche und Pfarr-
Haus, die durch eine lange Laube über einen
trennenden Graben verbunden sind. Hier dichtete
einst Schlosser Wiedmer seine gemülhvollen Volks-
lieber, wie das vor Allem populär gewordene
„Niene geil's so schön u lustig, wie daheim
im Aemmethal". Hier drechselte der später be-

rühmt gewordene Mechaniker Christian Schenk,
dessen Wiege auf dem Bodmen bei Signau stand,
seine ersten Versuche, mechanische Spinnstühle,
deren Einrichtung der 21jährige Zeugschmied ge-
legentlich seines Militärdienstes in Zürich (1303)
abgeguckt hatte. Der Emmenthaler ist vor Allem
Bauer, aber daneben treffen wir nicht selten ein
grübelndes, sinniges Wesen, das mit zäher Be-
harrlichkeit sich auf einen bestimmten Gewerbs-
zweig wirft und es darin zu großer Vollkommen-
heit bringt; Beispiele dafür haben wir schon
früher angeführt.

I
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3ïud) an ^iftoris
fc^cn ©rinnerungen
fehlt'S ©ignau nicht.
Unfern bom ©orfe
finb noch auf ber
©bifce eineë fchroff
abfaHenben fèûgelë
bie Stauerrefte ber
einfügen Sur g ©ig«
nau fidjtbar, unb
ihre Seftfcer haben
im frühen 3JîitteI=
alter teine untühm«
liebe RoUe gefbielt.
1146 finb Ulrich unb
Surfharb b. ©ignau
geugen bei einem
©chentungëaft an
baë Älofter grienis«
berg; 1175 erfe^eint

in einer jähringifchen Urïunbe greiberr SBerner
b. ©ignau. ©in ^einrieb b. ©ignau tritt
1246, 1250 unb 1252 in Urïunben auf unb
batte eine gebbe mit ber ©tabt Sern, mit ber
er 1277 ^rieben fchlofj. Ulrich b. ©ignau ift
1313 geuge in SBitliëau, ba &erjog Seopolb
b. Defterreich mit ben Rbburgem ^rieben fc^Iofe.
©in anberer Freiherr Ulrich b. ©ignau, ber bis
1361 toieberbolt genannt ift, war ber ©djwie«
getfobn beS Saitbgrafen Heinrich b. Sucbegg.
Son beffen 9 Kinbern würbe Slnaflafta 1326 bie
©emablin beë ©rafen ©berbarb b. $hburg (bgl.
Surgborf, fè. S. 1887). ©ie Serwanbtfchaft mit
bem tgaufe Sudbegg, baë mit ©raf fèugo auë=

ftarb, berhalf ihrem Sruber Ruprecht, gemeinfam
mit ben im gleichen ©rabe berwanbten ©ennen
bon Slünfingen, jum Seftfc ber buchegg'fchen
©tammherrfchaft. ©ie bäterliche fèerrfchaft
©ignau ïam an Slatthiaë, beffen gleichnamiger
©obn öfierreichifcher Sanbbogt im ©Ifafj würbe,
©in weiterer Sruber Ulrich war ©ompropft in
©trafjburg, jwei ©dhwefiern an gräfliche Käufer
aufjer Sanbeë berheirathet. ©o war baë &auë
©ignau um bie Slitte beë 14. gatjrhunberts eineë
ber glänjenbften Slbelëgef flechtet im ©djweijer«
Ianb. Slber feine Slüthe war bon furjer ©auer.
Slit bem öfierreichilien Sanbbogt Slatthiaë unb
feinen Srübern föemmann unb RiflauS, welche
bei ©ernpach fielen, ftarb eë aus. ^entmann
War 1383 im Stpburgerfrieg bon ben ©ibgenoffen

gefdjäbigt worben unb hatte 1384 Sern, ©olo«
thurn unb Sujern gehbe angefagt. 3116 Ser«
bünbeter jog er mit Seopolb'S ©djaar unter
eigenem fßanner. ©er Untergang beë nahe ber«
wanbten féaufeS Kpburg, ^er bureb ben gejwun«
genen Serlauf ber ©täbte Surgborf unb ©hun
an Sern (1384) befiegelt warb, hatte bie grei«
herren b. ©ignau ifolirt unb um fo mehr in bie
3lrme DefterreichS getrieben. Slber biefer ©chritt
würbe ihr Serhüngnifj. Slit bem ©tern Seo«

polbê ging auch ber ihrige unter, ©aë ißanner
bon ©ignau, mit bem gewifj auch fèerrfchaftë«
leute fielen, !am nadh Unterwalben.

©ignau fam an Khburg. Sern hatte aber
bereits barauf eine ißfanbforberung bon 300
©ulben; um biefe unb 560 ©ulben berfaufte
©räfin 3lnna b. Stpönrg ^errfdhaft an bie
©tabt Sern, ©iefe behielt für fid) nur baë
©ericht Röthenbach, bie ©ienjtpffidht ber Singe«
hörigen unb bie höh® ©erichtêbarfeit unb ber«
taufte Surg unb gubehörben an 3oh- b. Süren
um 1100 ©ulben. Rachbem fie beffen ©ochter«
münner befeffen, bertaufte fte fdhliefflich Subwig
b. ©iefjbadb 1529 wieber ber Regierung bon
Sern, welche barauë eine eigene Sanbbogtei bil«
bete, ©ie föerrfchaft fcheint eine jiemlich milbe
gewefen ju fein, ©ie ^errfdjaftêleute hatten ein
eigenes ©eridjt, beffen 12 ©erichtfäfjen nach ®i"®^
Urfunbe bon 1436 „beS guterhaberS unb ber
3winghühner foHten libig fpn" unb bem alle
Sufjen unter 3 ©drilling jufloffen, „um baj ein
fegtlicher befto williger funben werbe an bem
©ericht je fifeen bem Rauhen unb Slrmen gemein
Urtheil je gäben".

Räch ©inmarfch ber granjofen traf baS
©chlofi, auf bem 50 bernifcheSanbbögte refibirt
hatten, baëfelbe©ehidfal wie Sranbis. ©S ging
in flammen auf. ©S mufj nadh alten Slbbilbun«
gen, wie f oldhe auch an ber SllterthümerauSftellung
in Sangnau ju fehen waren, einen ftattlichen
Stnblict geboten haben unb eine gurte ber Sanb«
fdhaft gewefen fein. SiS in bie Slitte biefeS 3ahr«
hunberts überragte noch mächtiger ©hurm
bie ©rümmerftätte. ©either ift audh biefer als
nützliches Saumaterial abgebrochen worben unb
bamit ber ©egenb eine gierte geraubt, bie nfan
ihr jefct, wo bie ©ibgenoffenfehaft für foldje ©irtge
hülfreidh beifpringt, wohl gerne erhalten würbe.

©er Surg ©ignau thalaufwärts gegenüber
fianb (nach 21. gahn) auf ber Walbbewadhfe«

so

Auch an histori-
scheu Erinnerungen
fehlt's Signau nicht.
Unfern vom Dorfe
sind noch auf der
Spitze eines schroff
abfallenden Hügels
die Mauerreste der
einstigen Bur g Si g-
n au sichtbar, und
ihre Besitzer haben
im frühen Mittel-
alter keine unrühm-
liche Rolle gespielt.
1146 sind Ulrich und
Burkhard v. Signau
Zeugen bei einem
Schenkungsakt an
das Kloster Frienis-
berg; 1175 erscheint

in einer zähringischen Urkunde Freiherr Werner
v. Signau. Ein Heinrich v. Signau tritt
1246, 1250 und 1252 in Urkunden auf und
hatte eine Fehde mit der Stadt Bern, mit der
er 1277 Frieden schloß. Ulrich v. Signau ist
1313 Zeuge in Willisau, da Herzog Leopold
v. Oesterreich mit den Kyburgern Frieden schloß.
Ein anderer Freiherr Ulrich v. Signau, der bis
1361 wiederholt genannt ist. war der Schwie-
gersohn des Landgrafen Heinrich v. Buchegg.
Von dessen 9 Kindern wurde Anastasia 1326 die
Gemahlin des Grafen Eberhard v. Khburg (vgl.
Burgdorf, H. B. 1887). Die Verwandtschaft mit
dem Hause Buchegg, das mit Graf Hugo aus-
starb, verhalf ihrem Bruder Ruprecht, gemeinsam
mit den im gleichen Grade verwandten Sennen
von Münsingen, zum Besitz der buchegg'schen
Stammherrschafl. Die väterliche Herrschaft
Signau kam an Matthias, dessen gleichnamiger
Sohn österreichischer Landvogt im Elsaß wurde.
Ein weiterer Bruder Ulrich war Dompropst in
Straßburg, zwei Schwestern an gräfliche Häuser
außer Landes verheirathet. So war das Haus
Signau um die Mitte des 14. Jahrhunderts eines
der glänzendsten Adelsgeschlechter im Schweizer-
land. Aber seine Blüthe war von kurzer Dauer.
Mit dem österreichischen Landvogt Matthias und
seinen Brüdern Hemmann und Niklaus, welche
bei Sempach fielen, starb es aus. Hemmann
war 1333 im Kyburgêrkrieg von den Eidgenossen

geschädigt worden und hatte 1384 Bern, Solo-
thurn und Luzern Fehde angesagt. Als Ver-
bündeter zog er mit Leopold's Schaar unter
eigenem Panner. Der Untergang des nahe ver-
wandten Hauses Khburg, der durch den gezwun-
genen Verkauf der Städte Burgdorf und Thun
an Bern (1384) besiegelt ward, hatte die Frei-
Herren v. Signau isolirt und um so mehr in die
Arme Oesterreichs getrieben. Aber dieser Schritt
wurde ihr Verhängniß. Mit dem Stern Leo-
polds ging auch der ihrige unter. Das Panner
von Signau, mit dem gewiß auch Herrschafts-
leute fielen, kam nach Unterwalden.

Signau kam an Khburg. Bern hatte aber
bereits darauf eine Pfandforderung von 300
Gulden; um diese und 560 Gulden verkaufte
Gräfin Anna v. Khburg die Herrschaft an die
Stadt Bern. Diese behielt für sich nur das
Gericht Röthenbach, die Dienstpflicht der Ange-
hörigen und die hohe Gerichtsbarkeit und ver-
kaufte Burg und Zubehörden an Joh. v. Büren
um 1100 Gulden. Nachdem sie dessen Tochter-
männer besessen, verkaufte sie schließlich Ludwig
v. Dießbach 1529 wieder der Regierung von
Bern, welche daraus eine eigene Landvogtei bil-
dete. Die Herrschaft scheint eine ziemlich milde
gewesen zu sein. Die Herrschaftsleute hatten ein
eigenes Gericht, dessen 12 Gerichtsäßen nach einer
Urkunde von 1436 „des Futerhabers und der
Zwinghühner sollten lidig shn" und dem alle
Bußen unter 3 Schilling zuflössen, „um daz ein
jegklicher desto williger funden werde an dem
Gericht ze sitzen dem Rychen und Armen gemein
Urtheil ze gäben".

Nach dem Einmarsch der Franzosen traf das
Schloß, auf dem 50 bernische Landvögte residirt
hatten, dasselbe Schicksal wie Brandis. Es ging
in Flammen auf. Es muß nach alten Abbildun-
gen, wie solche auch an der Alterthümerausstellung
in Langnau zu sehen waren, einen stattlichen
Anblick geboten haben und eine Zierde der Land-
schaft gewesen sein. Bis in die Mitte dieses Jahr-
Hunderts überragte noch ein mächtiger Thurm
die Trümmerstätte. Seither ist auch dieser als
nützliches Baumaterial abgebrochen worden und
damit der Gegend eine Zierde geraubt, die nchn
ihr jetzt, wo die Eidgenossenschaft für solche Dmge
hülfreich beispringt, wohl gerne erhalten würde.

Der Burg Signau thalaufwärts gegenüber
stand (nach Dr. A. Iahn) auf der waldbewachse-



neu fööbe oberhalb beS SDörfcbenS Steinen eine
gtweite S3urg, welche im ©egenfafc ju jener baS
alte ©cfylofe Reifet. 5Die Anlagen berfelben finb
noty ficbtbar, unb es werben ba§erum bisweilen
$feilfbiben ausgegraben. -Käme unb ©cbiäfal
berfelben iji roie bei bielen ä^nli^ien 33efeftigun=
gen unbefannt. 3n beren ÜRäbe bermutbet ber
genannte 2lltertbumSforfcber unter ben fog. <Qei=

bengräben bie fRejle eines berfcbanjten ÖagerS
auS borbiftorifcber $eit.

£at fc^on bie ©egenb um ©ignau mit ihren
fteilen ®balwänben, bie Don bunfelm 5Eannen=

walb gefrönt unb tiefen Dîunfen burcbfurcbt ftnb,
einen raubern Sbarafter angenommen, fo ifi
bieS in nodj böberm ©rabe ber gall mit bem

engen, langgeftrecften ®bal, burcb weldjeS ftcb
bie ©mme bon ©cbangnau b®* ben ©urcbbaf?
in'S tiefere ©elänbe erjtoungen bat. Sei ©cbüp=
bacb biegen wir ein unb überleiten auf einer

33rû<ïe bas wilbe Sergwaffer. Söalb befinben Wir
unS in ben Warfen ber weitjerftreuten ©emeinbe

gggiwtjf.
Obwohl über 3000 (Sinwobner jüblenb, trefs

fen wir nirgenbS ein größeres ®orf, fonbern
lauter in 33erg unb ®bal gerftreute SBeiler unb
§öfe, bie bis in bie eigentliche 2llpentegion bins
aufreihen. SBobl bon' ben alten geubalberbäft*
niffen ^er ifi bie ©emeinbe in 20 ©üter eilige»
tbeilt. 3m ^bale berühren wir nach einanber
bie SBeiier Stefcbau, fèorben unb ©iebolbSwbl
unb erreifben in jwei ©tunben bie Kirche, um bie
ficb etwa 30 Käufer grupbtren. ®iefer äufiere
®beil ber ©emeinbe gehörte urfprüngticb ben

greiberren b. ©djweinSberg, beren Stammburg
auf ber ©cbWeinSbergflub ob 2lefc^au ftanb. ©ie
ftebelten bann nach SBartenflein ob SauberSWbl
über, unb &bû*i"9 *>. ©djweinSberg berfaufte

nen Höhe oberhalb des Dörfchens Steinen eine
zweite Burg, welche im Gegensatz zu jener das
alte Schloß heißt. Die Anlagen derselben sind
noch sichtbar, und es werden daherum bisweilen
Pfeilspitzen ausgegraben. Name und Schicksal
derselben ist wie bei vielen ähnlichen Befestigun-
gen unbekannt. In deren Nähe vermuthet der
genannte Alterthumsforscher unter den sog. Hei-
dengräben die Reste eines verschanzten Lagers
aus vorhistorischer Zeit.

Hat schon die Gegend um Signau mit ihren
steilen Thalwänden, die von dunkelm Tannen-
wald gekrönt und tiefen Runsen durchfurcht sind,
einen rauhern Charakter angenommen, so ist
dies in noch höherm Grade der Fall mit dem

engen, langgestreckten Thal, durch welches sich

die Emme von Schangnau her den Durchpaß
in's tiefere Gelände erzwungen hat. Bei Schüp-
bach biegen wir ein und überschreiten auf einer

Brücke das wilde Bergwasser. Bald befinden wir
uns in den Marken der weitzerstreuten Gemeinde

Kggiivyk.
Obwohl über 3000 Einwohner zählend, tref-

sen wir nirgends ein größeres Dorf, sondern
lauter in Berg und Thal zerstreute Weiler und
Höfe, die bis in die eigentliche Alpenregion hin-
aufreichen. Wohl von den alten FeudalverhäN-
nissen her ist die Gemeinde in 20 Güter einge-
theilt. Im Thale berühren wir nach einander
die Weiler Aeschau, Horden und Dieboldswhl
und erreichen in zwei Stunden die Kirche, um die
sich etwa 30 Häuser gruppiren. Dieser äußere
Theil der Gemeinde gehörte ursprünglich den
Freiherren v. Schweinsberg, deren Stammburg
auf der Schweinsbergfluh ob Aeschau stand. Sie
siedelten dann nach Wartenstein ob Lauperswyl
über, und Thüring v. Schweinsberg verkaufte



1872 bie ©üter bon Aefdjau, Korten unb ®te=

bolbStohl an bie greiberren b. ©ignau. SDen

Settern gehörte au<^» bie ©egenb um ben Êapf
unb biS jut ©renje bon Röthenbach. Aîit ©ig=
nau, mohin eS bon Alters ^er fircbgenöffig mar,
ïam ©ggitobl an Sent. @S gab auch ein eigenes
©efd^Iec^t „b. ©ggentoçle". <geinricb b. ©ggen=
tobte, ©belïnedjt, mar ïçburgifc^er Sogt auf
SanbSljut 1335—49, Schultheiß p S^un 1352,
Surger p Sern 1355. ©in Ulrich b. ©ggentoble
mar Surger p Surgborf unb bergabte ben

bortigen Sarfüßem. ©8 fcbeinen bieS aber bloß
ïbburgifcbe SDienftmannen gemefen p fein unb
nie fèerrfcbaftSrecbte p ©ggitof)! befeffen p
haben.

llrfprünglicb p ©ignau gehörig, erhielt ©ggb
toÇl erfi im§ahre 1631 eine eigene Kirche, meiere
bon ben Sanbleuten erbaut tourbe. Sîiefer folg--
ten 1646 bas SfarrhauS nnb 1648 bie ©rljebung
pr eigenen ftirdjgemeinbe. SMefelbe mar lüngft
Sebürfniß; ben eigentlichen Anfioß aber gaben

bie Agitationen ber SBiebertäufer, bie balb nadj
ber Reformation tm ©mmenthal Anhänger fan=
ben unb je£t nod) jiemlicb p^lreih finb. ©elbfb
berficinblicb ging bie SoSreißung bon ©ignau
nicht leicht. 1778 mürben bie erften jtoei ©dph
Käufer gebaut. ®a ftch bie ©ggimfyler über bie
©cbutïreife nicht einigen ïonnten, fo murben jrnei
Rat^Sglieber bon Sern hingefanbt, meldje ent*
fliehen, baß ba8 eine nadj Horben, bas anbere
in ben fèeibbûht p ftehen fomme. ©either haben
ficb bie jmei auf acht bermehrt. Sange mar bie
Serbinbung mit ©ignau äußerfi mangelhaft ;

man mußte fünfmal burcb bie ©mme fahren, um
bahin p gelangen, $n ben breifeiger Sah""
mürben enblich ©trafen unb Srüaen burcb'S
S^hal gebaut. 2Bie überall im ©mmenthal, fo
hat auch hier-bon 3^tt p geit bie ©mme ihre
©etoalt gegeigt. 1837 unb 1842 maren SBaffen
größen, melcße entfefcliche Serheerungen hinten
tiefeen, bie erft burch bie Arbeit bon Sahrjehnten
mieber ausgeglichen murben.

1372 die Güter von Aeschau, Horben und Die-
boldswyl an die Freiherren v. Signau. Den
Letztern gehörte auch die Gegend um den Kapf
und bis zur Grenze von Röthenbach. Mit Sig-
nau, wohin es von Alters her kirchgenössig war,
kam Eggiwhl an Bern. Es gab auch ein eigenes
Geschlecht „v. Eggenwhle". Heinrich v. Eggen-
wyle, Edelknecht, war kyburgischer Vogt auf
Landshut 1335—49, Schultheiß zu Thun 1352,
Burger zu Bern 1355. Ein Ulrich v. Eggenwhle
war Burger zu Burgdorf und vergabte den

dortigen Barfüßern. Es scheinen dies aber bloß
khburgische Dienstmannen gewesen zu sein und
nie Herrschaftsrechte zu Eggiwhl besessen zu
haben.

Ursprünglich zu Signau gehörig, erhielt Eggi-
wyl erst im Jahre 1631 eine eigene Kirche, welche
von den Landleuten erbaut wurde. Dieser folg-
ten 1646 das Pfarrhaus und 1648 die Erhebung
zur eigenen Kirchgemeinde. Dieselbe war längst
Bedürfniß; den eigentlichen Anstoß aber gaben

die Agitationen der Wiedertäufer, die bald nach
der Reformation im Emmenthal Anhänger fan-
den und jetzt noch ziemlich zahlreich sind. Selbst-
verständlich ging die Losreißung von Signau
nicht leicht. 1778 wurden die ersten zwei Schul-
Häuser gebaut. Da sich die Eggiwhler über die
Schulkreise nicht einigen konnten, so wurden zwei
Rathsglieder von Bern hingesandt, welche ent-
schieden, daß das eine nach Horden, das andere
in den Heidbühl zu stehen komme. Seither haben
sich die zwei auf acht vermehrt. Lange war die
Verbindung mit Signau äußerst mangelhaft;
man mußte fünfmal durch die Emme fahren, um
dahin zu gelangen. In den dreißiger Jahren
wurden endlich Straßen und Brücken durch's
Thal gebaut. Wie überall im Emmenthal, so

hat auch hier von Zeit zu Zeit die Emme ihre
Gewalt gezeigt. 1837 und 1842 waren Wasser-
größen, welche entsetzliche Verheerungen hinter-
ließen, die erst durch die Arbeit von Jahrzehnten
wieder ausgeglichen wurden.



Sei ©ggiwpl ntünbet ber an ber Jßonegg
entfpringenbe Röthenbach in bie Emme. Sem=
felben entlang, weldjer bent Sorfe ben tarnen
gegeben pat, gelangen wir auf einet guten, in
ben biergiger Sagten gebauten ©träfe in %
©tunben nacp

fHiffftettßatft.

©ine loïale ©age mill ben -Kamen toon einem
Kampfe herleiten, bei ba oben zwifcpen Seuten
ber ©rafen toon Kpburg unb Spierftein unb ben
Hannen toon Röthenbach fiattgefunben haben
fad ; toom Slut ber ©rfcplagenen peifte er nun
Röthenbach- Inlaft baju gab toermutplich bie
Rotiz in guftingerS ©broni! zum gapre 1382,
wo in ber Spat toon einem folcben ©treit am
fèag zu Rötpetibacp berichtet wirb. lEein Der

3ug ber Kpburger fteht bei guftinger zwifcpen
Der (Eroberung ber Surgen ©rünenberg, griefem
berg unb Sracpfelwalb Durch bie Serner unb
mar nichts Inheres als ein Raubzug, ben bie be=

Drängten Herren toon Surgborf auS unternahmen.
©S fann Daher nur baö toi,el näher gelegene unb
leichter erreichbare Röthenbach bei föerjogenbuch*
fee gemeint fein.

Sie Räpe ber llpenregion geigt fich in ben

magern unb immer feltener werbenben Dbft=
bäumen, ben zufammenicprumpfenben ledern unb
ben Sattenzäunen. SaS Sorf liegt an ber
©abelung ber walbigen ^häler beS Dasbachs unb
beS Röthenbachs; im engen Xh^lg^riribe brän=
gen fich biet SfarrpauS, ©cpulpauS, ©cpmiebe,
HirtpSpauS jufammen unb bilben mit einigen
anbern Käufern baS 3entrum ber auSgebehnten
Serggemeinbe. Saä SfarrpauS ift ®i" fcplicpter
§oljbau mit Sauben, über unb über mit einem
fcpüftenben ©chinbelmantel toerfehen, ber hier,
820 m. überm Heer, im Hinter toohl Z" ge=
brauchen ift. Roch jept liegt etwas toon ïlôfter*
lieber Ibgefcpiebenpeit über bem Ort, unb mir
toermunbern uns nicht, baft bie ©egenb einft
Klofterbefifc getoefen ift. Her zum erften Hai
ba bureptommt, wirb fich toergebenS nach ber
Kirche umfebauen. Som Spale auS unfiebtbar,
fleht fte norbwärts beS SorfeS auf bem Jgocp=

plateau toon SBürjbrunnen (960 m. ü. H.);
borthin hat ber fßfarrer im ©ommer aEfonw
täglich P pilgern, um ben ©otteSbienft abzu*
halten; im Hinter finbet berfelbe im ©chulhaufe
ftatt. ©ie ift noch ein intereffanteS ©rbftüd auS
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ber toorreformatorifeben 3®ü- leufern
fcpmudloS, mit weit herabpängenbem ©cpinbel*
bach, toerräth fie im gnnern burcp bie origineEe
gotpifepe, toom gapre 1495 batirte Sede ihre
ehemalige Seftimmung als HaEfaprtSlircpe.
Sie ftaepgefepniftten Ornamente ftnb glüdlicper
als bie febt primititoen Heiligenfiguren, bie
zwifcpen benfelben perabfepauen. ©ine ©igens
tpümlicpfeit, ber wir fonft nirgenbS begegnet ftnb,
ift ber ähnlich toergierte hölgerne Sogen zwifcpen
©bor unb ©epiff. Sie Kirche würbe 1494 nach
einem Sranbe neu gebaut. Soch rnuft bie grö=
fere ©lode biefen Sranb überlebt haben, benn
fie geigt gwifchen gothifchen Kteinbucpftaben unb
ben giguren ber ©toangeliften bie gapreSzapl 1403.
©ie hat fomit noch mehr als 100 gapre ben

Hallfahrern geläutet, bie an feftlichen Sagen mit
Kreuz unb Jahnen hier heraufzogen. SamalS
muf eS ba oben lebhaft zugegangen fein, benn
toon weit her lamen bie Silgerjüge. ©ine Ur=
futibe im Ircpib ju Hünfingen toon 1348 gibt
uns Darüber luSfunft : ,,©S fei ber Sfarrer unb
alle Kirchgenoffen 'gu Hünfingen übereingefom»
men: wenn mit ben Reliquien nach ©«herzigen
ju unferer l. grau gewallfahrtet werbe, fo foEen
bie toon lEmenbingen, Rubigen, Srimftein,
Seitwpl, fgerolfingen, ©ichi unb Runziten baS

Kreuz unb bie gähne tragen; wenn man aber
nach Röthenbach Zum h- Holfgang ginge, bie
toon Sägertfehen, Reutlingen, am ©talben, ©p*
fenftein, fèûrenberg, SaEenbüpl, fturnfelben,
fgölfcpingen, Konolfingen unb Rüningen; aEe
aber foEen eS thun, wenn man zur h. Haria in
$öcpftetten pilgere."

Röthenbach gehörte einft bem Kfofter RüeggiS=
berg, unter beffen Sefiftungen eS fepon in einer
Urlunbe toon 1148 aufgezählt wirb. SiefeS
hatte hier ein gilial ; eine 3eEe (Klöfterlein) mit
einem Kirchlein zur fei. Haria ftanb ba, wo
heute baS Sorf. SaS Klofter fanbte Srüber
pieper, welche bie Seutlircpe zu ©t. Holfgang
auf Hürjbrunnen ju toerfepen patten. Sie gn=
faffen ber ©emeinbe ftanben in einem ziemlich
brüdenben Serpältnif zu tpren geiftlicpen Herren.
Inno 1357 läft ber Srior toon RüeggiSberg bie
pieftgen ©otteSpauSrecpte toerurtunben. Sie
Ritter lllricp unb Heinrich to. ©igitau fagen auS,
golgenbeS feien bie Recpte ber fei. Haria zu
Rötpenbacp: baft ber Srior baS befte iQaupt Siep
einer feben fterbenben fßerfon pabenfoEe; Wenn

Bei Eggiwhl mündet der an der Honegg
entspringende Röthenbach in die Emme. Dem-
selben entlang, welcher dem Dorfe den Namen
gegeben hat, gelangen wir auf einer guten, in
den vierziger Jahren gebauten Straße in °/4

Stunden nach

Uöthenbach.

Eine lokale Sage will den Namen von einem
Kampfe herleiten, der da oben zwischen Leuten
der Grafen von Kyburg und Thierstein und den
Mannen von Röthenbach stattgefunden haben
soll; vom Blut der Erschlagenen heiße er nun
Röthenbach. Anlaß dazu gab vermuthlich die
Notiz in Justingers Chronik zum Jahre 1382,
wo in der That von einem solchen Streit am
Hag zu Rötheübach berichtet wird. Allein der
Zug der Kyburgèr steht bei Justinger zwischen
der Eroberung der Burgen Grünenberg, Friesen-
berg und Trachselwald durch die Berner und
war nichts Anderes als ein Raubzug, den die be-

drängten Herren von Burgdorf aus unternahmen.
Es kann daher nur das viel näher gelegene und
leichter erreichbare Röthenbach bei Herzogenbuch-
see gemeint sein.

Die Nähe der Alpenregion zeigt sich in den

magern und immer seltener werdenden Obst-
bäumen, den zusammenschrumpfenden Aeckern und
den Lattenzäunen. Das Dorf liegt an der
Gabelung der waldigen Thäler des Jasbachs und
des Röthenbachs; im engen Thalgrunde drän-
gen sich hier Pfarrhaus, Schulhaus, Schmiede,
Wirthshaus zusammen und bilden mit einigen
andern Häusern das Zentrum der ausgedehnten
Berggemeinde. Das Pfarrhaus ist ein schlichter
Holzbau mit Lauben, über und über mit einem
schützenden Schindelmantel versehen, der hier,
820 m. überm Meer, im Winter wohl zu ge-
brauchen ist. Noch jetzt liegt etwas von klöster-
licher Abgeschiedenheit über dem Ort, und wir
verwundern uns nicht, daß die Gegend einst
Klosterbesttz gewesen ist. Wer zum ersten Mal
da durchkommt, wird sich vergebens nach der
Kirche umschauen. Vom Thale aus unsichtbar,
steht sie nordwärts des Dorfes auf dem Hoch-
Plateau von Würzbrunnen (960 m. ü. M.);
dorthin hat der Pfarrer im Sommer allsonn-
täglich zu pilgern, um den Gottesdienst abzu-
halten; im Winter findet derselbe im Schulhause
statt. Sie ist noch ein interessantes Erbstück aus

S3

der vorreformatorischen Zeit. Im Aeußern
schmucklos, mit weit herabhängendem Schindel-
dach, verräth sie im Innern durch die originelle
gothische, vom Jahre 1495 datirte Decke ihre
ehemalige Bestimmung als Wallfahrtskirche.
Die flachgeschnitzten Ornamente sind glücklicher
als die sehr primitiven Heiligenfiguren, die
zwischen denselben herabschauen. Eine Eigen-
thümlichkeit, der wir sonst nirgends begegnet sind,
ist der ähnlich verzierte hölzerne Bogen zwischen
Chor und Schiff. Die Kirche wurde 1494 nach
einem Brande neu gebaut. Doch muß die grö-
ßere Glocke diesen Brand überlebt haben, denn
sie zeigt zwischen gothischen Kleinbuchstaben und
den Figuren der Evangelisten die Jahreszahl 1403.
Sie hat somit noch mehr als 100 Jahre den

Wallfahrern geläutet, die an festlichen Tagen mit
Kreuz und Fahnen hier heraufzogen. Damals
muß es da oben lebhaft zugegangen sein, denn
von weit her kamen die Pilgerzüge. Eine Ur-
künde im Archiv zu Münsingen von 1348 gibt
uns darüber Auskunft: „Es sei der Pfarrer und
alle Kirchgenossen zu Münsingen übereingekom-
men: wenn mit den Reliquien nach Scherzligen
zu unserer l. Frau gewallfahrtet werde, so sollen
die von Allmendingen, Rubigen, Trimstein,
Beitwyl, Herolfingen, Eichi und Hunziken das
Kreuz und die Fahne tragen; wenn man aber
nach Röthenbach zum h. Wolfgang ginge, die

von Tägertschen, Heutlingen, am Stalden, Gh-
senstein, Hürenberg, Ballenbühl, Hurnselden,
Hötschingen, Konolfingen und Hüningen; alle
aber sollen es thun, wenn man zur h. Maria in
Höchstetten pilgere."

Röthenbach gehörte einst dem Kloster Rüeggis-
berg, unter dessen Besitzungen es schon in einer
Urkunde von 1148 aufgezählt wird. Dieses
hatte hier ein Filial; eine Zelle (Klösterlein) mit
einem Kirchlein zur sel. Maria stand da, wo
heute das Dorf. Das Kloster sandte Brüder
hieher, welche die Leutkirche zu St. Wolfgang
auf Würzbrunnen zu versehen hatten. Die In-
fassen der Gemeinde standen in einem ziemlich
drückenden Verhältniß zu ihren geistlichen Herren.
Anno 1357 läßt der Prior von Rüeggisberg die
hiesigen Gotteshausrechte verurkunden. Die
Ritter Ulrich und Heinrich v. Signau sagen aus.
Folgendes seien die Rechte der sel. Maria zu
Röthenbach: daß der Prior das beste Haupt Vieh
einer jeden sterbenden Person habensolle; wenn
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©iner feine Softer »erheirate unb gibt ihr ein
iQeiratSgut, ebenfo biel folle et auch bem ißriot
geben; wenn irgenb eine ^erfon, Rlann ober
SBeib, auS ber föertfcpaft jiehet, foH fie bem

Sriorat ober bet Kirche jwei ©heile aß« t^rer
©üter geben. JHein Untertan folle einen anbern
Igetrn als ben $rior haben, fein Söiirgerrec^t
annehmen unb feinem anbern <Qerrn fdhroören.
2Benn irgenb gemanb fiepten ober töbten fottte,
berliert er feine ©üter an ben ißrior. SBenn
©inet burcf) ein gutes Stücf fein Vermögen ber»

mehrt, fo foH er auch bie abgaben oermehren *c.
Offenbar waren bie ©üter urfprünglid) @rb=

leben, Oom Seftber unter bie erften Unfiebler
ausgefeilt. ©eShalb brücften aber biefe harten
Slbgaben nicht minber. Schon 1418 ftnben wir
Srior unb ©otteShauSleute als SUäger unb Se=

flagte bor bem Rath ju Sern, ©er fßrior bon
RüeggiSberg fiagt, bie llnterthanen leiften ihm
bie ©agwen nicht; biefe fingen über ben fjßrior,
er bernachläffige feine amtspflicbten. SfiebS»
richtet entfcheiben. 3f" 3>abre barauf gibt'S
neue Serbanblungen. ©ie Röthcnbacher ftagen,
fie hätten bei brei fahren feinen ^ßriefter gehabt.
Sie hätten bann etwa mit fèûlfe beS Scljult»
heifeen bon Sern einen Sarfüjjermönch befom»
men unb befahlt, ber fie mit ber heil. Siefs unb
anbern göttlichen ©ingen berfehen habe. ©aS
llrtheil beS Raths fefcte feft, bafs bie Röthen»
hacher, wenn fein fßrior bafelbft fei, auch nichts
ju bejahen haben, ©er ©obfatl, baS anflöfeigfte
obenerwähnter fechte, würbe ihm auf ©runb
einer Ratbêerfenntnif? bon 1354 ganj abge»
fbrochen. gm gleiten galjre, 1428, werben auf
einem ©ericptstag ju Röthenbach, gehalten bon
§enSli ©erwer, ülmmann bafelbft, im Ramen
beS fßrohfteS SBilhelm b. RüeggiSberg bie füofter»
redete neu berurfunbet. aHeS Sanb in Rôtpen»
badh War bienadj ©otteShauSgut. 3Benn ein
fèauSbater ftirbt unb bie Einher mehrjährig ge»
worben finb, fo ift baS ©ut bom fßrohfi neu

ju empfangen, womit eine abgäbe (fog. ©hr»
fdjafc) berbunben War. ©er aus ber Slitte ber
©otteëhausleute gewählte amrnann mit feinen
Seifigem urfunbet, was bekömmliche Uebung
fei, unb ber Stopft nimmt bafelbft Recht, ©ie
höhere ©ericbtsbarfeit aber hatten urfprünglicf)
bie Freiherren b. Signau, was fdjliefsen läfjt,
baff fie f. 3- baS Sanb an RüeggiSberg hergabt
haben. StU Signau fam fie 1398 an Sern.

Unb als baS fpriorat Rüeggisberg gegen ©nbe
beS 15. gabrhunbertS aufgehoben unb bem Sin»
cenjenftift in Sern einberleibt würbe, trat Sern
auch h*®* t« äie ^errfch>aft ein.

gn ber Reformation trat ber Sräbifant an
bie Stelle beS SropfteS. Roch in einem Urbar
bon 1544 erfcheint ber Starrer als ©runbherr.
Seim ©obe eines IgauSbaterS müffen bie Kinbcr
baS ©ut neu empfangen unb 5 Schilling ©hr»
fdjab entrichten, kein Sefifcer barf etwaS bon
ben ©ebäuben u. f. W. berfaufen, fonft fann er
bon feinem Sehen „berfiojjen" werben, gährlich
auf St. UnbreaS ift igeujebnten, Äornhaber unb
SobenjinS an ben Starrer ju erlegen, ©er
2Birth ju Röthenbach jahtt jährlich 5 Schilling,
©rojj aUebem war bas ©infommen ber Starre
fein glänjenbeS. ©iefe Serhältniffe blieben bis
1798. Unter ben Starrem ift namentlich abrabam

-©eS ©outteS (&ameli ®.) oon Sern (1743—64)
befannt geworben. Seine fauber getriebenen
©horgerichtSaften mit ihren bieten kraftauS»
brücfen laffen in ber ©hat barauf fcbliefien, bafj
manche ber bon ihm jirfulirenben ©erbbeiten
wahr fein mögen. Uber biefe ©erbheit war mit
aufrichtigem SBohlwoHen unb fittlichem ©rnft
gepaart. Seiber eignen ftd) berlei ©inge nicht
jur Seröffentlichung, fonft fönnten wir wohl ber»
fucht fein, eint unb anbere ber heitern ©efchichten,
bie ba mit gemütlicher Sreite bargefteUt finb,
hier wieberjuerjäplen. ©etegentlich guclt auch
ber Schalt'heraus, j. S. wenn ber Sfarret felbft
berichtet, wie er mit einem ©erichtsfäfj nach
Schloff Signau befd)ieben wirb, um eine polijei»
lieh borthin fpebirte ©irne abjuholen, wie ihnen
biefelbe aber, währenb bie beiben waefern Stannen
im SBirthShauS jum ©hurrn einen gtnbifj neb»

men, gen Sern entläuft, gn bem alten Säuern»
häufe auf Sffiürjbrunnen, wo ber Starrer bon
alters h®ï bon anftrengenber Steigung etwas
auSruht unb fid) jum ©otteSbienft rüftet, wirb
noch bie jierliche ©auffanne aufbewahrt, welche
abraham ©eSgoutteS einft ber ©etneinbe gefchenft
hat. ©aS fèauS hat an einem ©rüget bie gabt»
jahl 1572. ©ine weitere Kuriofitüt ber Kirche
ift baS 60 guff lange unb 10 Fufj breite 2BolfS»

garn, baS unter bem ©ache berfelben gejeigt
wirb. Oberhalb SBürjbrunnen auf fonniger §öbe
fteht ber &of RüegSegg, baS Stammhaus ber
„RüegSegger". Roch fcik wohnen RüegSeggef
„an RüegSegg".
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Einer seine Tochter verheirate und gibt ihr ein
Heiratsgut, ebenso viel solle er auch dem Prior
geben; wenn irgend eine Person, Mann oder
Weib, aus der Herrschaft ziehet, soll sie dem

Priorat oder der Kirche zwei Theile aller ihrer
Güter geben. Kein Unterthan solle einen andern
Herrn als den Prior haben, kein Bürgerrecht
annehmen und keinem andern Herrn schwören.
Wenn irgend Jemand stehlen oder tödten sollte,
verliert er seine Güter an den Prior. Wenn
Einer durch ein gutes Stück sein Vermögen ver-
mehrt, so soll er auch die Abgaben vermehren ec.

Offenbar waren die Güter ursprünglich Erb-
lehen, vom Besitzer unter die ersten Ansiedler
ausgetheilt. Deshalb drückten aber diese harten
Abgaben nicht minder. Schon 1413 finden wir
Prior und Gotteshausleute als Kläger und Be
klagte vor dem Rath zu Bern. Der Prior von
Rüeggisberg klagt, die Unterthanen leisten ihm
die Tagwen nicht; diese klagen über den Prior,
er vernachlässige seine Amtspflichten. Schieds-
richter entscheiden. Zehn Jahre daraus gibt's
neue Verhandlungen. Die Röthenbacher klagen,
sie hätten bei drei Jahren keinen Priester gehabt.
Sie hätten dann etwa mit Hülfe des Schult-
heißen von Bern einen Barsüßermönch bekom-
men und bezahlt, der sie mit der heil. Meß und
andern göttlichen Dingen versehen habe. Das
Urtheil des Raths setzte fest, daß die Nöthen-
bacher, wenn kein Prior daselbst sei, auch nichts
zu bezahlen haben. Der Todfall, das anstößigste
obenerwähnter Rechte, wurde ihm auf Grund
einer Rathserkenntniß von 1354 ganz abge-
sprachen. Im gleichen Jahre, 1428, werden auf
einem Gerichtstag zu Röthenbach, gehalten von
Hensli Gerwer, Ammann daselbst, im Namen
des Propstes Wilhelm v. Rüeggisberg die Kloster-
rechte neu verurkundet. Alles Land in Nöthen-
bach war hienach Gotteshausgut. Wenn ein
Hausvater stirbt und die Kinder mehrjährig ge-
worden sind, so ist das Gut vom Propst neu
zu empfangen, womit eine Abgabe (sog. Ehr-
schätz) verbunden war. Der aus der Mitte der
Gotteshausleute gewählte Ammann mit seinen
Beisitzern urkundet, was herkömmliche Uebung
sei, und der Propst nimmt daselbst Recht. Die
höhere Gerichtsbarkeit aber hatten ursprünglich
die Freiherren v. Signau, was schließen läßt,
daß sie s. Z. das Land an Rüeggisberg vergabt
haben. Mit Signau kam sie 1398 an Bern.

Und als das Priorat Rüeggisberg gegen Ende
des 15. Jabrhunderts aufgehoben und dem Vin-
cenzenstift in Bern einverleibt wurde, trat Bern
auch hier in die Herrschaft ein.

In der Reformation trat der Prädikant an
die Stelle des Propstes. Noch in einem Urbar
von 1544 erscheint der Pfarrer als Grundherr.
Beim Tode eines Hausvaters müssen die Kinder
das Gut neu empfangen und 5 Schilling Ehr-
schätz entrichten. Kein Besitzer darf etwas von
den Gebäuden u. s. w. verkaufen, sonst kann er
von seinem Lehen „verstoßen" werden. Jährlich
auf St. Andreas ist Heuzehnten, Kornhaber und
Bodenzins an den Pfarrer zu erlegen. Der
Wirth zu Röthenbach zahlt jährlich 5 Schilling.
Trotz alledem war das Einkommen der Pfarre
kein glänzendes. Diese Verhältnisse blieben bis
1798. Unter den Pfarrern ist namentlich Abraham

'Des Gouttes (Hameli D.) von Bern (1743—64)
bekannt geworden. Seine sauber geschriebenen
Chorgerichtsakten mit ihren vielen Kraftaus-
drücken lassen in der That darauf schließen, daß
manche der von ihm zirkulirenden Derbheiten
wahr sein mögen. Aber diese Derbheit war mit
aufrichtigem Wohlwollen und sittlichem Ernst
gepaart. Leider eignen sich derlei Dinge nicht
zur Veröffentlichung, sonst könnten wir wohl ver-
sucht sein, eint und andere der heitern Geschichten,
die da mit gemüthlicher Breite dargestellt sind,
hier wiederzuerzählen. Gelegentlich guckt auch
der Schalk'heraus, z. B. wenn der Pfarrer selbst
berichtet, wie er mit einem Gerichtssäß nach
Schloß Signau beschieden wird, um eine Polizei-
lich dorthin spedirte Dirne abzuholen, wie ihnen
dieselbe aber, während die beiden wackern Mannen
im Wirthshaus zum Thurm einen Imbiß neh-
men, gen Bern entläuft. In dem alten Bauern-
Hause auf Würzbrunnen, wo der Pfarrer von
Alters her von anstrengender Steigung etwas
ausruht und sich zum Gottesdienst rüstet, wird
noch die zierliche Taufkanne aufbewahrt, welche
Abraham Desgouttes einst der Gemeinde geschenkt
hat. Das Haus hat an einem Träger die Jahr-
zahl 1572. Eine weitere Kuriosität der Kirche
ist das 60 Fuß lange und 10 Fuß breite Wolfs-
garn, das unter dem Dache derselben gezeigt
wird. Oberhalb Würzbrunnen auf sonniger Höhe
steht der Hof Rüegsegg, das Stammhaus der
„Rüegsegger". Noch jetzt wohnen Rüegsegger
„an Rüegsegg".
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33et ÇeHem SBetter ijt
bier oben eine ^räc^tige
Sluêficbt. Ueber ben faftig»
grünen Silben ergeben ficb
bie gelStoänbe beS ©djeis
bengütfcb, Srienjergrat,
föobgant, beS <Sigriêit>^ïer=
gratS mit bem fRotbborn,
unb ba^inter bie 3îiefen
beS DberlanbeS, Jungfrau,
SDtöncb, @iger, SBlümliSalb,
SDolbenborn, 33almborn,
aïltclê ; ber Éiiefen unb bie
©tocfbornfette fcbliejjen
gegen ©übroeften ab.

SSon ©ggitobl auS fübrt
feit @nbe ber fiebriger
gabre eine gute ©tràfje
über bie fBreitmooSalp nacb

§djangnan.
21m 3lbbang beS Dber=

bergeS, eingerahmt bon
bunïetn Stannemoälbern,
bietet ber 932 m. hoch ge=

legene Drt baS boEftäns
bige Silb eines 2llpborfeS.
®er befdjeibene^ircbtburm
macbt ben gerabe gegen=
über mächtig auffteigenben,
einer fftiefenfeftung glei=
cbenben gelSmaffen beS

föobgant ïeine Konfurrenj.
®ie Stburmubr bat an ber
mit obligatem ©therm ber=
febenen 9iüdfeite beS ßir»
cbenfcbiffê fßlafc genom=
men. 5Die ©emeinbeift rneit
jerfireut unb jäblt ettbaS
über 1000 Ëinmobner. $)ie
herrlichen üllpmatten bilben
ihren fReicbtbum. ,,©cbön»
gotoe" bi®fe eS in ber fßor»
jeit, fbäter ©djangautb
unb SEfLangnau, ein merls
mürbigeS 33eifloiel, wie im
fBolïSmunb urfprünglicb
finnreicbe Flamen aEmälig
bis pr Unberfiänblicbfeit
ficb beränbern.
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Bei Hellem Wetter ist
hier oben eine prächtige
Aussicht. Ueber den saftig-
grünen Alpen erheben sich

die Felswände des Schei-
bengütsch, Brienzergrat,
Hohgant, des Sigriswyler-
grats mit dem Rothhorn,
und dahinter die Riesen
des Oberlandes, Jungfrau,
Mönch, Eiger, Blümlisalp,
Doldenhorn, Balmhorn,
Altels; der Niesen und die
Stockhornkette schließen

gegen Südwesten ab.
Von Eggiwyl aus führt

seit Ende der siebziger
Jahre eine gute Straße
über die Breitmoosalp nach

Schangnau.
Am Abhang des Ober-

berges, eingerahmt von
dunkeln Tannenwäldern,
bietet der 932 m. hoch ge-
legene Ort das vollstän-
dige Bild eines Alpdorfes.
Der bescheidene Kirchthurm
macht den gerade gegen-
über mächtig aufsteigenden,
einer Riesenfestung glei-
chenden Felsmassen des

Hohgant keine Konkurrenz.
Die Thurmuhr hat an der
mit obligatem Scherm ver-
sehenen Rückseite des Kir-
chenschiffs Platz genom-
men. Die Gemeinde ist weit
zerstreut und zählt etwas
über 1000 Einwohner. Die
herrlichen Alpmatten bilden
ihren Reichthum. „Schön-
gowe" hieß es in der Vor-
zeit, später Schangauw
und Tschangnau, ein merk-
würdiges Beispiel, wie im
Volksmund ursprünglich
sinnreiche Namen allmälig
bis zur UnVerständlichkeit
sich verändern.



3m frühen SJlittelalter gehörte es mit SJîar»

bach unb ©rub bett Freiherren ». 2Boblb"fen
unb mar nadj Älofter ©rub ïirdjgenôffig, bas
bort ©ilter unb ganten fcefafj. SefctereS ber=

laufte feine Sterte 1398 bem 3"ft jum SBalb,
Surger bon Sern. ®>ie <gerrfd?aft felbft gehörte
Glitte beS 14.3atyrÇunbertS bem fitter 3obnnn
b. ©umismalb. ©effen Äinber Surïbarb unb
SImalia berfaufen 1363 bem bitter 3ob- b-
benberg (Sitter bafetbft urn 250 ©ulben unb
Surtbarb fpäter bem 3"fi jum SBalb ©ming
unb Sann ju ©djangnau urn 180 ©ulben. ®eS

Settern ©obn Suno bitte 1405 einen ©treit»
banbel mit feinen Untertanen megen gutterbaber
unb ©mingbübnern. 1409 fcblofj er mit ben=

fetben einen Sertrag, in melcbem bie gegenfeitigen
Siebte unb Pflichten feftgefe|t finb. Son jebem
©enntbum mufj bem ©ericfitsberrn im ©ommer
bon einem Sage bie Sîilcb gegeben merben. ®ie
Sanbleute bürfen auS ben «Qocbmälbern <qoIj
nehmen ju Sauten, Zäunen unö ©äcbern u. f. m.
kleines ©emilb (©icbbörncben tc.) bürfen fie fan;
gen, bas größere bleibt bem ©ericbtsberrn. Sor
1420 mufj Ëuno ermorbet morben fein. (Ueber
bie betr. ©eridbtSberbanbtungen fiebe S. 1889
bei „Slanflüb".) ©eine Sßittme unb Äinber Oer*

jaufen bas ©eridbt an bie ©tabt Sern, morauf
es jurSanbbogteiSracbfelmalb gefoblagen mürbe,
immerhin machte Sujern barauf Stntyrucb, als
auf einen alten Seftanbtbeil beS SlmteS 3Bobl=
bufen. 1470 mürbe ber bieljäbrige ©rengftreit
burcb eine „früntlicbe Slidjtung" erlebigt unb
bie ©tenje feftgefteUt, mie fie jefet noch beftebt.
1526 erhielten bie Seute bon ©cbangnau bon
Sern gegen 18 Sßfunb jährlichen ben

^ocbmalb jum ©rbleben unter ber Sebingung,
bajj betfelbe nicht getbeilt unb oeräüfjert mer*
ben bürfe. 3" *>cr ©elbetiî fam ©cbangnau
jum ©iftriït Dberemmentbal unb 1803 ^um Slmt
©ignau.

Äircblicb gehörte, mie gefagt, ©cbangnau
SlnfangS ju Stub. 1401 baute Surïbarb bon
©umismalb eine gilialïapeHe ju SJÎarbacb, bas
ebenfalls nach ©rub firc^genöffig mar, unb bort=
bin îsilgertett nun auch bie ©d^angnauer jur
Éircbe. infolge ber Sieformation erhielt eS bann
eine eigene Kirche, bie juerft bon Slötbenbacb,
bann bon ©rub auS berfeben mürbe, unb 1594
einen eigenen Sfatrer. 1618 mürbe bie Äircbe
neu gebaut. 1656 im Sillmergerfriege brachen
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bie Sujerner ein, jerfcblugen bie Äanjel, raubten
bie ©locfen unb töbteten 5 Sliann unb 1 Slittb ;

am 18. ftowung aber mürben bie Sujerner bon
ben Sernern bertrieben unb Siele erfcblagen.

Äommft bu in'S ©Langnau, bann mag'S
unb erflimme ben ©ipfel beS £obgant, ben
2199 m. hob®" $"*ggengütfcb. Sor 13 Sab^n
an einem munberboEen 3ulimorgen fianb ©cbrei»
ber biefeS mit einer Slnjabl rüjliger ©enoffen
ba oben unb fdjaute in bie pracbtboEe ©ebirgS=
melt hinein. Som ©itlis bis jum SEontblanc
entbüEten ftdj uns bie blinîenben ©bifcen ber
fèocbalpen, im Sorben breitete fid? bas ^iigel=
gebiet aus jmifcben ben Silben unb bem 3ura,
näher erhoben fidb bor unS bie Sergjüge beS

©mmdntbals mit ihrem Igaupt, bem Sabf, bie

©cbrattenflübe, babinter Pilatus, geuerftein unb
©cbafmatt. ©aS „©rittft im Siorgenrotb baber",
baS mir bamalS bon bort in'S Sanb bl"®uS
gefungen haben, tönt mir not jefet im föerjen
nach. SBir miffen lein Sieb, baS bie ©timmung
in folcben bebten SJtomenten beffer miebergäbe,
als biefer ächte ©chmeijerbfalm mit feiner marli»
gen SMobie.

* **
3nbem mir, bon unfeter SBanberung in'S

OueEentbal ber ©mute beimgefebrt, am SluSgang
bei ©dhübbach öfilicb umbiegen, gelangen mir in
einer ©tunbe, bie bie gmiEingSfcbmefter
ber ©mme, überfcbreitenb, nadi? bem eigentlichen
fèauptort beS ©mmentbalS, nach bem freunblidb
in fonnige Slbbänge eingebetteten

Langnau.
©aS ©orf macht auf ben Sefudber einen

ähnlich überrafcbenben ©inbrucf, mie bie grofjen
Ubrmacberbörfer im 3"ta. SJlitten in einem
malbigen Sergtbale erbeben fidb ftattlic^e moberne
Sanbbäufer, bie halb ftäbtifche Äultur berrathen,
unb bieS nicht bereinjelt, fonbern in bieten
©rubben unb längern ©trafjen, auS benen bie
alten, emmentbalifcben föoljbäufer unb malert»
fcben ©beicher einS um'S anbere berfchminben.
Socb ftebt ber mächtige igoljbau beS ÄaufbaufeS
bei ber Äircbe, ber uralte SÄittelbunlt ber biefi=
gen grofjen 3abrmärfte; aber auch er mirb über
lurj ober lang ber mobernifirenben 3eitftrömung
meicben müffen, bie SIEeS bei/ fauber unb ele=

gant haben miE. (Solche Ummanblungen finb

Im frühen Mittelalter gehörte es mit Mar-
bach und Trub den Freiherren v. Wohlhusen
und war nach Kloster Trub kirchgenössig, das
dort Güter und Zehnten besaß. Letzteres ver-
kaufte seine Rechte 1393 dem Jost zum Wald,
Burger von Bern. Die Herrschast selbst gehörte
Mitte des 14. Jahrhunderts dem Ritter Johann
v. Sumiswald. Dessen Kinder Burkhard und
Amalia verkaufen 1363 dem Ritter Joh. v. Bu-
benberg Güter daselbst um 250 Gulden und
Burkhard später dem Jost zum Wald Twing
und Bann zu Schangnau um 180 Gulden. Des
Letztern Sohn Cuno hatte 1405 einen Streit-
Handel mit seinen Unterthanen wegen Futterhaber
und Twinghühnern. 1409 schloß er mit den-
selben einen Vertrag, in welchem die gegenseitigen
Rechte und Pflichten festgesetzt sind. Von jedem
Sennthum muß dem Gerichtsherrn im Sommer
von einem Tage die Milch gegeben werden. Die
Landleute dürfen aus den Hochwäldern Holz
nehmen zu Bauten, Zäunen und Dächern u. s. w.
Kleines Gewild (Eichhörnchen 2c.) dürfen sie fan-
gen, das größere bleibt dem Gerichtsherrn. Vor
1420 muß Cuno ermordet worden sein. (Ueber
die betr. Gerichtsverhandlungen siehe H. B. 1889
bei „Ranflüh".) Seine Wittwe und Kinder ver-
zausen das Gericht an die Stadt Bern, worauf
es zurLandvogtei Trachselwald geschlagen wurde.
Immerhin machte Luzern darauf Anspruch, als
auf einen alten Bestandtheil des Amtes Wohl-
husen. 1470 wurde der vieljährige Grenzstreit
durch eine „früntliche Richtung" erledigt und
die Grenze festgestellt, wie sie jetzt noch besteht.
1526 erhielten die Leute von Schangnau von
Bern gegen 18 Pfund jährlichen Zinses den

Hochwald zum Erblehen unter der Bedingung,
daß derselbe nicht getheilt und veräußert wer-
den dürfe. In der Helvetik kam Schangnau
zum Distrikt Oberemmenthal und 1803 zum Amt
Signau.

Kirchlich gehörte, wie gesagt, Schangnau
Anfangs zu Trub. 1401 baute Burkhard von
Sumiswald eine Filialkapelle zu Marbach, das
ebenfalls nach Trub kirchgenössig war, und dort-
hin pilgerten nun auch die Schangnauer zur
Kirche. Infolge der Reformation erhielt es dann
eine eigene Kirche, die zuerst von Röthenbach,
dann von Trub aus versehen wurde, und 1594
einen eigenen Pfarrer. 1613 wurde die Kirche
neu gebaut. 1656 im Villmergerkriege brachen
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die Luzerner ein, zerschlugen die Kanzel, raubten
die Glocken und tödteten 5 Mann und 1 Kind;
am 13. Hornung aber wurden die Luzerner von
den Bernern vertrieben und Viele erschlagen.

Kommst du in's Schangnau, dann wag's
und erklimme den Gipfel des Hohgant, den
2199 m. hohen Furggengütsch. Vor i.3 Jahren
an einem wundervollen Julimorgen stand Schrei-
ber dieses mit einer Anzahl rüstiger Genossen
da oben und schaute in die prachtvolle Gebirgs-
Welt hinein. Vom Titlis bis zum Montblanc
enthüllten sich uns die blinkenden Spitzen der
Hochalpen, im Norden breitete sich das Hügel-
gebiet aus zwischen den Alpen und dem Jura,
näher erhoben sich vor uns die Bergzüge des

Emmenthals mit ihrem Haupt, dem Napf, die

Schrattenflühe, dahinter Pilatus, Feuerstein und
Schafmatt. Das „Trittst im Morgenroth daher",
das wir damals von dort in's Land hinaus
gesungen haben, tönt mir noch jetzt im Herzen
nach. Wir wissen kein Lied, das die Stimmung
in solchen hehren Momenten besser wiedergäbe,
als dieser ächte Schweizerpsalm mit seiner marki-
gen Melodie.

-i-

Indem wir, von unserer Wanderung in's
Quellenthal der Emme heimgekehrt, am Ausgang
bei Schüpbach östlich umbiegen, gelangen wir in
einer Stunde, die Jlfis, die Zwillingsschwester
der Emme, überschreitend, nach dem eigentlichen
Hauptort des Emmenthals, nach dem freundlich
in sonnige Abhänge eingebetteten

Langnau.
Das Dorf macht auf den Besucher einen

ähnlich überraschenden Eindruck, wie die großen
Uhrmacherdörfer im Jura. Mitten in einem
waldigen Bergthal« erheben sich stattliche moderne
Landhäuser, die halb städtische Kultur verrathen,
und dies nicht vereinzelt, sondern in dichten
Gruppen und längern Straßen, aus denen die
alten, emmenthalischen Holzhäuser und maleri-
schen Speicher eins um's andere verschwinden.
Noch steht der mächtige Holzbau des Kaufhauses
bei der Kirche, der uralte Mittelpunkt der hiesi-
gen großen Jahrmärkte; aber auch er wird über
kurz oder lang der modernisirenden Zeitströmung
weichen müssen, die Alles hell, sauber und ele-
gant haben will. Solche Umwandlungen sind
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nicht bie grudjt ber Sanbwirthfchaft, bie zäher
an ben gewohnten Räumen fefthält, fonbern
SBirfungen beS &anbels unb ber ^nbuflrie, bie
fich in ber SBelt umgefehen, anbere Sebürfniffe
heimgebracht haben. Sangnau war fchon im
borigen Qahrhunbert ber ©ifc beS einheimifchen
Käfe= unb SeinwanbhanbelS, ber, wie wir aus
einem Sbrefjbucb bon 1794 erfehen, bon me!)re=

ren girmen gleichzeitig betrieben würbe. ©a
heifet'ô : „Sooft unb ©öhne, fabricieren geftreifte-
©ottonetücher unb Seinwanb, unb hebten mit
Käfen. Soh. SKaurhofer & ©omf). hanblen mi*
Seinwanb unb KäS en gros." u. f. w. föeute
ftnb biefe ©ebiete getrennt, ©ieben Käfefirmen
fenben bas eble ij3robuït beS ©mmenthalS nach
allen Sßelttheilen. ©ie Seinwanbfabrifation ift
Zurüdgegangen, bagegen befielen hier eine ©ril=
lichweberei, eine SBoEenfabrif, fünf ©erbereien,
jwei groffe ©ägen, burch welche biet &olz nach
Stalien wanbert. ©in atteinheimifcheS ©ewerbe
ift auch bie fèafnerei, beren fich fechs hier be*

finben. <ë<hon im borigen Sah*hunbert blühte
biefetbé hw unb lieferte ein mit grün, gelb,
rothbraun, auf getblichweiffem ©runbe berjierteê
©efchirr, unter bem gelegentlich auch B^achtftüde
erfdjeinen, bie heute bon Siebhabern gefucht finb.
Sßer fich ber SeiftungSfähigfeit biefer Sang=
nauer ©öpfer überzeugen wiE, fehe fich bie im
SRitterfaal zu Surgborf aufbewahrten ©djüffeln
an. ©ine ähnliche, nur reichere Koüeftion eines
©ammlerS hatanberSanbeSauSfteEung in Zürich
(1883) bebeutenbeS Suffehen erregt. ©ie fdjönften
©tüde ftnb bon 1730—1760 batirt. ©egen ©nbe
beS 18. Sahïhunbertê nimmt bie Kunftfertigfeit
©chritt für ©chritt ab unb ift in ben SBirren
ber, SJlebolutionSzeit böEig untergegangen.

©roffe, gut eingerichtete ©djulhäufer ber=

rathen, baff Sangnau auch ein wohl entwidelteS
©chulwefen h«t. $n ben 11 ©chulhäufern ber
über 7200 ©eelen zähtenben Kirchgemeinbe be=

finben fich 31 Klaffen, worunter eine fünfElaffige
©eïunbarfchule, welche bor Kurjem ihr 50jährt=
ge§ Jubiläum gefeiert hat. ©aSfelbe fteht in
5 Saften auch bem hier erfdfeinenben „©mmew
thalerblatt" bebor, bas feit Jahrzehnten in un*
ferm Kanton eingewurzelt ift unb zeitweife einen
groffen ©influff auf unfere bernifche f]3olitit auS=

geübt hat.
©ie hochgelegene Kirche würbe 1673 in ge=

fähigen formen neu erbaut. SemerfenSwerth

ifl barin bie ungewöhnlich reich in ©anbfiein auS=

gehauene Kanzel; fie zeigt bie 2Baf)ben grifching
unb b. Sonftetten unb bie Jal)rzahl 1676 unb
ift bermuthlich ein®efd)enf beS bamaligen Serner
©chultheiffen ©am. grifching, beffen Sffiapben im
©hör neben bem bernifchen ©tanbeSwapben zu
fehen ift. ©infamer ifl ber im gleichen Sarod=
ftil gehaltene SbenbmahlStifd) unb ber ©aufflein.
Sott ben 18 ©laSgemälben batiren 16 bon 1674
(2 bon 1865). ©ie bamaligen ©tanbeShäupter
ber ©tabt unb 9îef)ubtif Sern haben fich ba mit
ihren SBappen berewigt, weiter ber Swingherr
bon SBartenftein unb SauberSwtyt, bie alten unb
bermaligen Sögte bon ©ignau unb SranbiS,
enblich bie ©emeinben ©ignau unb Sangnau
mit ihren Bannern unb als Sertreter beS ©mmens
thalê: „Kafpar Kipffer zu SBalthuS b. 3- Sanbk
fedelmeifter beS SanbtS Semmenthal" mit bem
Bannerträger bon ©rachfelwalb.

©er Same beS DrtS gehört zu ben älteflen,
bie im Kanton auftauchen. Um'S Jahr 850
würbe bem Klofter ©t. Seobegar zu Suzern (bon
Klofler Sîurbach im ©Ifaff abhängig) hergäbet :

„©er ganze SBalb, welcher genannt roirb emmu=
bait in Sänge unb Sreite bis nach langenauwa".
©ann gibt'S eine lange Baufe. 1248 — 1380
erfcheint ein ©efchledjt „b. Sangnau" erft als
Sitter unb ©ienftmannen ber ©rafen b. Kbburg,
bann als Surger zu Surgborf. 2Bo ihre Surg
flanb, ift unbefannt, bieEeicht hinter bem ©orf
auf bem fog. ©chlofffnubel. Jn urfunblicher
3eit aber hat feine einheitliche "gerrfchaft mehr
ejtflirt, fonbern Sangnau gehörte theilS bem
Klofter ©rub, theilS zum Stmt ©fnfcenberg, baS
um 1300 bom Klofter ©rub an König Stbre#t'S
©öhne berfauft würbe. Saut Urfunbe bon 1306
frht in Sangnau Beter b. Sarwangen, ©ienfi=
mann ber ^erzöge bon Deflerreich. lieber ben
Umfang biefet öfterreichifchen ^errfchaft gibt ber
habSburg^öftetreichifche Urbar SuSfunft. Suffer
Surg ©hihenberg werben erwähnt ©üter zu
Urftalben, Siulten, Sangnau im ©orf, glülen,
SemiSgrat. ©ie Surg felbfl flanb (nach 3ui=
oberfteg, ©mmenthal) gerabe oberhalb bem £wf
Urftalben in ber ©ohl auf einer jefct bon SBalb
bebedten ©rhebung. ©er ©chlofegraben ift noch
erfennbar. ©ie ^erzöge Slbrecht unb Dtto bon
Deflerreich berfefcten ii)re Sechte 1337 bem 2[oh.
b. Sarwangen für fchulbige 486 ÜEtarf ©ilber.
Sach feinem ©obe, als bem Sefcten feines ©tarn«
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nicht die Frucht der Landwirthschaft, die zäher
an den gewohnten Räumen festhält, sondern
Wirkungen des Handels und der Industrie, die
sich in der Welt umgesehen, andere Bedürfnisse
heimgebracht haben. Langnau war schon im
vorigen Jahrhundert der Sitz des einheimischen
Käse- und Leinwandhandels, der, wie wir aus
einem Adreßbuch von 1794 ersehen, von mehre-
ren Firmen gleichzeitig betrieben wurde. Da
heißt's: „Joost und Söhne, fabricieren gestreifte-
Cottonetücher und Leinwand, und handlen mit
Käsen. Joh. Maurhoser ck Comp. handlen mit
Leinwand und Käs so Zros." u. s. w. Heute
sind diese Gebiete getrennt. Sieben Käsefirmen
senden das edle Produkt des Emmenthals nach
allen Welttheilen. Die Leinwandfabrikation ist
zurückgegangen, dagegen bestehen hier eine Dril-
lichweberei, eine Wollenfabrik, fünf Gerbereien,
zwei große Sägen, durch welche viel Holz nach

Italien wandert. Ein alteinheimisches Gewerbe
ist auch die Hafnerei, deren sich sechs hier be-

finden. Schon im vorigen Jahrhundert blühte
dieselbe hier und lieferte ein mit grün, gelb,
rothbraun, auf gelblichweißem Grunde verziertes
Geschirr, unter dem gelegentlich auch Prachtstücke
erscheinen, die heute von Liebhabern gesucht sind.
Wer sich von der Leistungsfähigkeit dieser Lang-
nauer Töpfer überzeugen will, sehe sich die im
Rittersaal zu Burgdorf aufbewahrten Schüsseln

an. Eine ähnliche, nur reichere Kollektion eines
Sammlers hat an der Landesausstellung in Zürich
(1883) bedeutendes Aufsehen erregt. Die schönsten
Stücke sind von 1730—1760 datirt. Gegen Ende
des 18. Jahrhunderts nimmt die Kunstfertigkeit
Schritt für Schritt ab und ist in den Wirren
der, Revolutionszeit völlig untergegangen.

Große, gut eingerichtete Schulhäuser ver-
rathen, daß Langnau auch ein wohl entwickeltes
Schulwesen hat. In den 11 Schulhäusern der
über 7200 Seelen zählenden Kirchgemeinde be-

finden sich 31 Klassen, worunter eine fünfklassige
Sekundärschule, welche vor Kurzem ihr 50jähri-
ges Jubiläum gefeiert hat. Dasselbe steht in
S Jahren auch dem hier erscheinenden „Emmen-
thalerblatt" bevor, das seit Jahrzehnten in un-
serm Kanton eingewurzelt ist und zeitweise einen
großen Einfluß auf unsere bernische Politik aus-
geübt hat.

Die hochgelegene Kirche wurde 1673 in ge-
fälligen Formen neu erbaut. Bemerkenswerth

ist darin die ungewöhnlich reich in Sandstein aus-
gehauene Kanzel; sie zeigt die Wappen Frisching
und v. Bonstetten und die Jahrzahl 1676 und
ist vermuthlich ein Geschenk des damaligen Berner
Schultheißen Sam. Frisching, dessen Wappen im
Chor neben dem bernischen Standeswappen zu
sehen ist. Einfacher ist der im gleichen Barock-
stil gehaltene Abendmahlstisch und der Taufstein.
Von den 18 Glasgemälden datiren 16 von 1674
(2 von 186S). Die damaligen Standeshäupter
der Stadt und Republik Bern haben sich da mit
ihren Wappen verewigt, weiter der Twingherr
von Wartenstein und Lauperswhl, die alten und
dermaligen Vögte von Signau und Brandis,
endlich die Gemeinden Signau und Langnau
mit ihren Pannern und als Vertreter des Emmen-
thals: „Kaspar Kipffer zu Walthus d, Z. Landt-
seckelmeister des Landts Aemmenthal" mit dem
Pannerträger von Trachselwald.

Der Name des Orts gehört zu den ältesten,
die im Kanton auftauchen. Um's Jahr 850
wurde dem Kloster St. Leodegar zu Luzern (von
Kloster Murbach im Elsaß abhängig) vergäbet:
„Der ganze Wald, welcher genannt wird emmu-
valt in Länge und Breite bis nach langenauwa".
Dann gibt's eine lange Pause. 1243 — 1380
erscheint ein Geschlecht „v. Langnau" erst als
Ritter und Dienstmannen der Grafen v. Kyburg,
dann als Burger zu Burgdorf. Wo ihre Burg
stand, ist unbekannt, vielleicht hinter dem Dorf
auf dem sog. Schloßknubel. In urkundlicher
Zeit aber hat keine einheitliche Herrschaft mehr
existirt, sondern Langnau gehörte theils dem
Kloster Trub, theils zum Amt Spitzenberg, das
um 1300 vom Kloster Trub an König Albrecht's
Söhne verkauft wurde. Laut Urkunde von 1306
sitzt in Langnau Peter v. Aarwangen, Dienst-
mann der Herzöge von Oesterreich. Ueber den
Umfang dieser österreichischen Herrschaft gibt der
habsburgMerreichische Urbar Auskunft. Außer
Burg Spitzenberg werden erwähnt Güter zu
Urstalden, Multen, Langnau im Dorf, Flülen,
Remisgrat. Die Burg selbst stand (nach Im-
obersteg. Emmenthal) gerade oberhalb dem Hof
Urstalden in der Gohl auf einer jetzt von Wald
bedeckten Erhebung. Der Schloßgraben ist noch
erkennbar. Die Herzöge Albrecht und Otto von
Oesterreich versetzten ihre Rechte 1337 dem Joh.
v. Aarwangen für schuldige 436 Mark Silber.
Nach seinem Tode, als dem Letzten seines Stam-



meS, ïam ©pifcenberg an ben Ehemann feinet
Enïelin, Sftitter ißeter ». fiünenberg, weldjer eS

»on Defterreid) ju Sehen empfing, ©ebon im
Saupenlriege batten ©ignau unb Sangnau in
golge ibtet Serbinbung mit Defterreicb »on ben
Setnern auf ibrem SerrnüftungSjug in'S Emmen*
tbal (SM 1340) »iel gelitten. 1386 tourbe ge=

legentlicb beS Surgborfer unb ©empacber Krieges
©Abenberg tobHig serftört unb 1408 baS ©erlebt
Sangnau ber Sanbbogtei Dracbfelwalb ein»er=
leibt. 1803, bei ber Steutbeilung ber Sejirle,
tourbe eS ämtsfifc beS amteS ©ignau. als
Kircbböre beflanb Sangnau feit ben älteften geiten
in feinem jefcigen Umfang; fie ifl bie größte
beS ^antonê, unb eS wäre wobt an ber 3eit,
baß ber feit 1838 um »oHe 2000 ©eelen ge=

wadjfenen ©emeinbe ein jweiter ©eijiticber ge=

geben würbe.
Unter ben gefcbiebtlieben Serübmtbeiten »on

Sangnau hätten wir noch ben 5iaturarjt SDÎicbet

©cbüpbadj su erwähnen, ju bem bis ju feinem
1781 erfolgten Dobe Daufenbe »on Seibenben
auS aller Herren Sänber pilgerten. Stodj flehen
im Dorfe unb auf ber £öbe über bemfelben bie

geräumigen Käufer, in benen er bie Sefucber,
unter benen nicht feiten gürftlicbleiten fieb be*

fanben, empfing, allerlei Erinnerungen an ihn,
namentlich bie lebensgroßen Silbniffe »on ihm
unb feiner grau, waren an ber 1889 in Sangnau
abgehaltenen îteinen StltertbümerauSfieHung ju
feben. DaS freunblidje, runbe ©efiebt mit ben

llugen äugen bat fieb t»obl jebem Sefdjauer
eingeprägt unb ihn »on Steuern überzeugt, baß
„©ebärermiebeli" lein Ebarlatan gewefen ift,
fonbern ein gefebeibter Äopf unb ein SJÎenfcben*

freunb suglei'cb, bem fein SBobnort mit Stecht ein
banïbareS anbenlen bewahrt.

Son Sangnau aus tnadjen wir enblicb noch
einen abfteeber in baS einfame Dljal »on

grub.
Eine halbe ©tunbe »on Sangnau fommen

Wir an ber Särau »orüber, einem mächtigen
iQoljbau; urfprünglicb armenanftalt ber ©e=
meinbe Sangnau, bient eS b^ute als ftaatliche
SerforgungSanftaltfür 2)tänner, fott aber wegen
Saufäüigfeit »erlaffen werben. Das Dbal her
3lfiS wirb enger. SBir fommen in einer ©tunbe
Su einer freunblidjen iQäufergtuppe. 2luf einem
ber braunen igolsbäufer fifct ein Dachreiter mit
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einem ©töcfcben, eS ift bie föelfetei Drubs
f <h a çb e n. ©hebern hieß Drubfcbacben SauperS*
wptbiertet unb gehörte wirftieb ju SauperSwpl,
»ermutblich »on ber fèerrfcbaft SBartenftein her.
2Begen ber großen Entfernung ber eigenen Kirche
hielten fich aber bie Sewohner firebtieb theils
SuDrüb, tbeils ju Sangnau. 1727 würbe bann
bie föelferei errichtet unb 1867 bie ©emeinbe
befiniti» in Surger* unb Einwohnergemeinbe
Drubfcbacben umgetauft. 1874 würbe aus bef
&elferei eine Pfarrei, ber freilich noch Kirche unb
Kirchhof fehlen.

SBäbrenb wir Eifenbal;n unb föauptftraße
in'S Sujernbiet sieben laffett, biegen wir linfS
ab nach Drub. ES wirb febattig unb fühl.
Dann sieben wir an bie fonnigere äBeftfeite beS

DbaleS hinüber, baS fieb bei 4 ©tunben lang
»on Storben nach ©üben erfireeft. Dunfler Dann*
walb fenft fieb auf ber öftlicben ©eite bis sum
Drubbacb herab, ber bureb bicpteS ©ebüfeh babin*
ftrömt. Die ©traße ift einfam, feiten seigt fieb
ein $auS. S3o ber ©eltenbacb auS enger ©djlucbt
beroorbriebt, ftebt baS Dorf Drub. Der obere
Dbeil beS Dorfes, wo bie Kirche ftebt, beseiebnet
ben Slafc beS ehemaligen Kl öfterS, bem wir
in ber Sofalgefdeichte beS Emmenthals fdbon
mehrmals begegnet finb.

ais ©tifter beSfelben gilt Dbüring ». Süfcel*,
flüb- Die greiberren auf SranbiS waren im
anfang beS 12. gabrbunberts wabrfcbeinlicb
Herten beS ganjen rechtsufrigen EmmentbaleS.
©ie sogen bie Senebiftiner wohl nicht nur aus
religiöfen ©rünben bteber, fonbern auch sur Se*
fiebelung beS noch wilben unb unangebauten
SergtbalS. aus bemfelben ©efcblecbt finb bie
Kaft»ögte (©ebubbögte) beS KlofterS bis su fei«
nem Erlöfcfjen. ^m Dbale übte ber abt bie
berrfcbaftlicbe ©ewalt aus. Die ©rensen ber=

felben finb in einer Urfunbe »on 1371 bureb
Sanbgraf fèartmann ». Kpburg auf Surgborf
genau feftgeftellt. als bie lanbgräflicben Stechte

an bie ©tabt Sern famen, ließ fieb Klofter Drub
feine ©elbftänbigfeit betätigen, fo 1417 unb
1436. Stach einer Serbanblung »on 1462, ab*
gehalten am ©amStag »or ©t. Ulri^Stag auf
öffentlicher ©eriebtsftätte su Säregg bureb Elewi
(StiflauS) sum ganfhauS, Surger su Sern unb
àmmann beS ©otteShaufeS Drub, hatte ber abt
über alle Serbreeben su richten, bie mit ©elb
gefühnt werben, nur WaS ben Dob »erbient auS*

mes, kam Spitzenberg an den Ehemann seiner
Enkelin, Ritter Peter v. Hünenberg, welcher es

von Oesterreich zu Lehen empfing. Schon im
Laupenkriege hatten Signau und Langnau in
Folge ihrer Verbindung mit Oesterreich von den
Bernern auf ihrem Verwüstungszug in's Emmen-
thal (Mai 1340) viel gelitten. 1386 wurde ge-
legentlich des Burgdorfer und Sempacher Krieges
Spitzenberg völlig zerstört und 1403 das Gericht
Langnau der Landvogtei Trachselwald einver-
leibt. 1803, bei der Neutheilung der Bezirke,
wurde es Amtssitz des Amtes Signau. Als
Kirchhöre bestand Langnau seit den ältesten Zeiten
in seinem jetzigen Umfang; sie ist die größte
des Kantons, und es wäre wohl an der Zeit,
daß der seit 1338 um volle 2000 Seelen ge-
wachsenen Gemeinde ein zweiter Geistlicher ge-
geben würde.

Unter den geschichtlichen Berühmtheiten von
Langnau hätten wir noch den Naturarzt Michel
Schüpbach zu erwähnen, zu dem bis zu seinem
1781 erfolgten Tode Tausende von Leidenden
aus aller Herren Länder pilgerten. Noch stehen
im Dorfe und auf der Höhe über demselben die

geräumigen Häuser, in denen er die Besucher,
unter denen nicht selten Fürstlichkeiten sich be-

fanden, empfing. Allerlei Erinnerungen an ihn,
namentlich die lebensgroßen Bildnisse von ihm
und seiner Frau, waren an der 1889 in Langnau
abgehaltenen kleinen Alterthümerausstellung zu
sehen. Das freundliche, runde Gesicht mit den

klugen Augen hat sich wohl jedem Beschauer
eingeprägt und ihn von Neuem überzeugt, daß
„Schärermicheli" kein Charlatan gewesen ist,
sondern ein gescheidter Kopf und ein Menschen-
freund zugleich, dem fein Wohnort mit Recht ein
dankbares Andenken bewahrt.

Von Langnau aus machen wir endlich noch
einen Abstecher in das einsame Thal von

Aruö.
Eine halbe Stunde von Langnau kommen

wir an der Bärau vorüber, einem mächtigen
Holzbau; ursprünglich Armenanstalt der Ge-
meinde Langnau, dient es heute als staatliche
Versorgungsanstalt für Männer, soll aber wegen
Baufälligkeit verlassen werden. Das Thal der
Jlfis wird enger. Wir kommen in einer Stunde
zu einer freundlichen Häusergruppe. Auf einem
der braunen Holzhäuser sitzt ein Dachreiter mit
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einem Glöckchen, es ist die Helferei Trub-
schachen. Ehedem hieß Trubschachen Laupers-
wylviertel und gehörte wirklich zu Lauperswhl,
vermuthlich von der Herrschaft Wartenstein her.
Wegen der großen Entfernung der eigenen Kirche
hielten sich aber die Bewohner kirchlich theils
zu Trüb, theils zu Langnau. 1727 wurde dann
die Helferei errichtet und 1867 die Gemeinde
definitiv in Burger- und Einwohnergemeinde
Trubschachen umgetauft. 1874 wurde aus der>

Helferei eine Pfarrei, der freilich noch Kirche und
Kirchhof fehlen.

Während wir Eisenbahn und Hauptstraße
in's Luzernbiet ziehen lassen, biegen wir links
ab nach Trub. Es wird schattig und kühl.
Dann ziehen wir an die sonnigere Westseite des

Thales hinüber, das sich bei 4 Stunden lang
von Norden nach Süden erstreckt. Dunkler Tann-
wald senkt sich auf der östlichen Seite bis zum
Trubbach herab, der durch dichtes Gebüsch dahin-
strömt. Die Straße ist einsam, selten zeigt sich
ein Haus. Wo der Seltenbach aus enger Schlucht
hervorbricht, steht das Dorf Trub. Der obere
Theil des Dorfes, wo die Kirche steht, bezeichnet
den Platz des ehemaligen Klosters, dem wir
in der Lokalgeschichte des Emmenthals schon
mehrmals begegnet sind.

Als Stifter desselben gilt Thüring v. Lützel-
flüh. Die Freiherren auf Brandis waren im
Anfang des 12. Jahrhunderts wahrscheinlich
Herren des ganzen rechtsufrigen Emmenthales.
Sie zogen die Benediktiner wohl nicht nur aus
religiösen Gründen hieher, fondern auch zur Be-
siedelung des noch wilden und unangebauten
Bergthals. Aus demselben Geschlecht sind die
Kastvögte (Schutzvögte) des Klosters bis zu sei-
nem Erlöschen. Im Thale übte der Abt die
herrschaftliche Gewalt aus. Die Grenzen der-
selben sind in einer Urkunde von 1371 durch
Landgraf Hartmann v. Kyburg auf Burgdorf
genau festgestellt. Als die landgräflichen Rechte
an die Stadt Bern kamen, ließ sich Kloster Trub
seine Selbständigkeit bestätigen, so 1417 und
1436. Nach einer Verhandlung von 1462, ab-
gehalten am Samstag vor St. Ulrichstag auf
öffentlicher Gerichtsstätte zu Bäregg durch Clewi
(Niklaus) zum Fankhaus, Burger zu Bern und
Ammann des Gotteshauses Trub, hatte der Abt
über alle Verbrechen zu richten, die mit Geld
gesühnt werden, nur was den Tod verdient aus-
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genommen.
®ie2lbgaben

beftanben
t^eitâ in

Naturalien
(Käfe,Biger,

£übner),
tbeilS in

©elb unb
großm

bienften,mos
rüber ber

noebborbam
bene Urbar
aus ber Beit
ber 2lufbe=
bung beS

ßlofterS
' NuSfunft
gibt. 5DaS

Klofter befaß
folebe
güter auch
außerhalb

beS 5L^aleê,
fotoie Neb=

guter ju
©riffad) unb ©tegel beS ülofierS XtuB.

Neuenftabt, außerbem Sogtsredjt ju Sangnau
unb SauperStobl unb ben Hirchenfafc ju Sutbem.
®ie Äirdjen Sangnau, SauperStobl, Dberburg
unb fèaSle b/S. mürben burd) Srüber beforgt unb
bie ©infünfte ju fèanben bes $lofterS bejogen.
Srö^bem befanb fid) baâfelbe immer in engen Ser=
hältniffen unb bat feine ißracbtbauten binterlaffen.
©benfo menig ftanb eS im ©erueb großer ©elects
famfeit. Nur bas fdjon ju Nnfang beS 14.Safp
bunbertS gebrauchte ©iegel geiebnet fieb bureb
feböne Beicbnung aus. Sont 2lbt abhängig
maren bas grauenflofter NüegSau unb bie reiche

SropfteiSBangen a/21. Bu^oftetfitche gehörten
nicht nur bie SEhalbemohner, fonbern ber ganje
©chöngau (Dîarbach unb ©djangnau). (©iebe
Näbereä bei Slöfch, Serner ®afcbenbud) 1877,
p. 254 ff.)

©d)on 1286 fdjloß ber 2lbt mit ber ©tabt
Sern einen SurgerrecbtSbertrag, bermuthlich um
gegen feinen „©cbufjbogt" £ülfe ju finben, bon
bem bas Älofter brangfatirt mürbe. Dlit ber
©rmerbung bon SranbtS 1447 fam auch bie

Äaftbogtei Über Strub
an Sern, baS ba=

bureb mehr unb mehr
in bie ©teHung einer
Negierung einrüdte.
®a es biefe Sofrtion
auch gegenüber ben
im jefcigen Sujern
biet gelegenen tru
bifeben ©ütern ein
nehmen mottte, fam
eS in einen langen
Conflict mit Sujern,
ber 1472 fchiebSricb«
terlicb erlebigt mürbe.
3In ber ©ittenlofig«
feit ber ©otteShäufer
im 15. 3»ahrhunbert
nahm audj Strub
Stbeil. 3m Natb§=
manual bom 21.2lm=
guft 1482 liest man:
2ln Sogt ju Stracbfels
malb, „bie Neptin
bon ®rub in Sanfs
nuffen ju nemen bb
ftnem ebb." Slud) ber
bom Sîtofter einge*

fefcte Starrer bon Sangnau mußte 1487 auf 8 Stage
bei Staffer unb Srob eingethürmt merben, ,,ba=
mit er fines muthmiHens etlicher geftalt gebüßt
merbe". SDer legte Slbt mar ein braber Diann.
©r hieß Xhüring Nuft unb mar borbern Pfarrer
ju SauberSmhI. ©r mar ein Anhänger ber Ne«

formation, gab 1524 bie Nbtei auf, nahm ein
3QBeib unb tourbe ©cbinbelmacber. ©ein Nad)=
fplger got). Nuff amtete aber nur noch 4 3ab*e;
1528 mürbe bas Sflofter aufgehoben. SDaS ^n=
bentar ber Koftbarfeiten, beS fèauSrathS unb
beS SieheS ift noch borhanben; es jeugt nicht
bon übermäßigem SujuS. SDie fegten Ätofter*
brüber, &anS $ngolb, Slnton SDietrid), Serchtolb
©töffel, Nlichet Sußerner, Seter ©cblüttolb, Sub=

mig Dialer, fganS Namfer, fèanS ©cblub, Äon;
rab ©bfrieb, murben ipenfionirt. Satér
Nuft fam 1528 als reformirter Starrer mieber
in feine frühere Sfaerei SauberSmhl, mo er in
ber Äircbe noch als 2lbt burch ein fcböneS ©laS=
gemälbe beremigt ift. SDaS Utoftergut felbft
mürbe fpäteran feinen ©ohn, fèanS Nuft, Sanb»

Siegel 'eine? 916t? Don ïrufi.
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noch Vorhan-
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der Aufhe-
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7 Auskunft
gibt. Das
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solche Zins-
güter auch
außerhalb

des Thales,
sowie Reb-

güter zu
Griffach und Siegel des Klosters Trub.

Neuenstadt, außerdem Vogtsrecht zu Langnau
und Lauperswyl und den Kirchensatz zu Luthern.
Die Kirchen Langnau, Lanperswhl, Oberburg
und Hasle b/B. wurden durch Brüder besorgt und
die Einkünfte zu Handen des Klosters bezogen.
Trotzdem befand sich dasselbe immer in engen Ver-
Hältnissen und hat keine Prachtbauten hinterlassen.
Ebenso wenig stand es im Geruch großer Gelehr-
samkeit. Nur das schon zu Anfang des 14. Jahr-
Hunderts gebrauchte Siegel zeichnet sich durch
schöne Zeichnung aus. Vom Abt abhängig
waren das Frauenkloster Rüegsau und die reiche
Propstei Wangen a/A. Zur Klosterkirche gehörten
nicht nur die Thalbewohner, sondern der ganze
Schöngau (Märbach und Schangnau). (Siehe
Näheres bei Blösch, Berner Taschenbuch 1877,
P. 254 ff.)

Schon 1286 schloß der Abt mit der Stadt
Bern einen Burgerrechtsvertrag, vermuthlich um
gegen seinen „Schutzvogt" Hülfe zu finden, von
dem das Kloster drangsalirt wurde. Mit der
Erwerbung von Brandis 1447 kam auch die

KästvogteiÜber Trub
an Bern, das da-
durch mehr und mehr
in die Stellung einer
Regierung einrückte.
Da es diese Position
auch gegenüber den
im jetzigen Luzern
biet gelegenen tru
bischen Gütern ein
nehmen wollte, kam
es in einen langen
Konflikt mit Luzern,
der 1472 schiedsrich-
terlich erledigt wurde.
An der Sittenlofig-
keit der Gotteshäuser
im 15. Jahrhundert
nahm auch Trub
Theil. Im Raths-
manual vom 21. Au-
gust 1432 liest man:
An Vogt zu Trachsel-
Wald, „die Aeptin
von Trub in Bank-
nussen zu nemen bh
sinemeyd." Auch der
vom Kloster einge-

setzte Pfarrer von Langnau mußte 1487 auf 8 Tage
bei Waffer und Brod eingethürmt werden, „da-
mit er sines muthwillens etlicher gestalt gebüßt
werde". Der letzte Abt war ein braver Mann.
Er hieß Thüring Rust und war vordem Pfarrer
zu Lauperswhl. Er war ein Anhänger der Re-
formation, gab 1524 die Abtei auf, nahm ein
Weib und wurde Schindelmacher. Sein Nach-
fplger Joh. Rufs amtete aber nur noch 4 Jahre;
1528 wurde das Kloster aufgehoben. Das In-
venlar der Kostbarkeiten, des HausrathS und
des Viehes ist noch vorhanden; es zeugt nicht
von übermäßigem Luxus. Die letzten Kloster-
brüder, Hans Jngold, Anton Dietrich, Berchtold
Stössel, Michel Lußerner, Peter Schlüttold, Lud-
wig Vialer, Hans Ramser, Hans Schlup, Kon-
rad Syfried, wurden pensionirt. Vater Thüring
Rust kam 1528 als reformirter Pfarrer wieder
in seine frühere Pfarrei Lauperswyl, wo er in
der Kirche noch als Abt durch ein schönes Glas-
gemälde verewigt ist. Das Klostergut selbst
wurde später an seinen Sohn, Hans Ruft, Land-

Siegel "eines Abts von Trub.



fdjïeiber ju ©rachfettoatb, »erlauft, fèeute finbet
matt bom ehemaligen Softer nicljtg mehr, alg
hin uub toieber eitt her»orgeaderteg ^ac^elftiicE,
bag »on bem abgeriffenen, getoijj fdjon barnatg
baufälligen ©ebäube herrühren mag. 3» einem
fèaufe 5u ©rub foH noch ein ©tüd »on einer
gotfyifdj gefcbni^ten fèolsbede »orhanben fein,
bag »on ebenbaljer ftammen bürfte.

3m föintergrunb beg ©halîeffelg geljt'g in
ben langen ganïhauggraben hinein, bem ©rub*
backte nach- 3» Jü>ei ©tunben ift man am gufje
beg Stapf unb in einer toeitern îleinen ©tunbe
auf bem ©ipfel, wo für gute Unterîunft geforgt
ift. ©g ift eine prächtige Stunbficht, bie fich ba
oben auftaut, geilen auch nahegelegene 2Baffer=
beden, wie fie auf anbern Igöhen bet ©djtoeis
ben Sorbergrunb beleben, fo hat boch &a3 grofs*
artige ©etoirr »on Mügeln unb ©hälern, in bas
man hinunterfchaut, auch feinen Steij unb ba=

hinter thronen etoigfchön unfere Igochalpen, »om
©äntiä unb ©lärnifch, EHigi unb Sßiiatug an
über ©öbi, ©ittig unb ©alenftod big ju ben
9îiefen beg Dberlanbeg. SBie oft bin ich ba
oben geftanben, unb immer toieber sog'g mich
hinauf, toohl auch barum, toeit hier in erfter
Sinie nicht ber Sluglänber, fonbern ber ©chweijer
fein <gau§recbt hat.

Unb ich benfe, toir tooHen eg behaupten, tro£
ber SBoIfen, bie gerabe jefct, ba toir unfere
©mmenthalerreife abf^liefeert, unfer Saterlanb
übergiehen.

©o ober fo.

3îentier: „SBefihatb bin idh eine ©tufe
höher itt ber ©teuer geîommen?" ©teuer
beamtet: „Stun, toer mit feiner gamilie in'g
Sab reifen ïann ." Rentier: „3ft ung
ja gar nicht eingefallen, toir finb ja ruhig su
fèaufe geblieben!" ©teuerbeamter: „Sllfo,
um fo mehr, too ©ie fo Oiel ©elb gefpart
haben !"

guberficljtliifj.
g rem ber (in eine Stafirftube in Dber=

bapern tretenb): „3ch möchte mir einen 3ah"
Siefen laffen, aber bag fage ich 3h"en, er fifct
feft ; Oerftehen ©ie bettn bag 3^" auch orbent=
lieh ?"

Sarbier: „Seeg toiU i moane, aufje muff
ber Stader, unb toann bie ganje ©ofepen mitgeht !"
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@efähvliä)eg tßralubium.
(S3orfpiet Sei einer Drgel jc.)

3n einem Sericpt über eine fireptiche geier=
lid^ïeit hief? eg : ,,©ie Drgel prätubirte unb bann
fiel bie gange Stirdje ein."

©efaljt.
©in fchtoäbifcher ^olijeibiener antwortete

feinem Spef auf bie $rage, ob bie ©tabt ruhig
fei: „Satooht, fèerr Sürgermaifcpter, b'©tabt
ifdht gans ruhig, bloS b'Seut' macpeb ©peïtaïel."

SSin! für angeljenbe SDÎuftfbirtuofen.
SRufil toirb oft nid^t fchön befunben,
SBeil fie fehr mit ©eräufdj »erbunben.

(SBorifc S3ufd^.)

©ie ©ffirdfiriatiott.
©in Machbar hörte, bafj feinen beiben reichen

Slnflöfjern ihre îleinen, Oon ber ©ifenbahn ab=

gefepnittenen ©tüdepen Sanb, bie ber geraben
Sinie im SSßege ftanben, über 2Bertp unb ©ebüpr
oergütet tourben, naepbem fie fiep lange toiber
beren Abtretung gemehrt hatten, big fie enblidj
oon ©taatg wegen e£propriirt tourben. ©ag
tourmte ben Staipbar ttttb er wäre auch fletne
auf folc^e 3lrt ber ©ifenbahn im SBege getoefen
unb befjpalb eppropriirt unb entfepäbigt worben;
fein ©ütchen ftanb' aber gerabe fo weit jurüd,
bafj eg unberührt blieb. ©a fantt er hin unb
her, toie bag anjufteHen fei, enblicp patte er eg.
@ine§ ÜJtorgenS lag ber Utachbar quer auf ber
prooifortfchen ©chienenbahn, als noch an ben
©rbfuhren gearbeitet tourbe, ©er 3ug ber @rb^

toagen Jam herangeholpert — bie ©ifenbähnler
fahen ihn liegen, fchrieen ihn an — er rührte
itch nicht, mit SRoth ïonnten fie bremfen, unb als
fte ihn nun anfuhren, wag er ba im SBeg ju
liegen habe, fagte er: „3 toott mi e^propritre
Iah unb »erlange b'©ntf^äbigung." — Statt
aller ©ntfehäbigung tourbe er aber tüchtig burdj»
geltopft unb in ben ©raben hinuntereçpropriirt.

©prü^e.
3ltte Siebe rofiet nie,
©rennt fie nicht, fo gloftet fie.

* **
Sang geliehen ift nidjt gefdjenït,
©er Seiher ftetg an ben Bahter bénît;
2Ber aber leiht ohne Sürgen unb Sfanb,
©er hat ein geffth^li^^ im Serftanb.

£

schreiber zu Trachselwald, verkauft. Heute findet
man vom ehemaligen Kloster nichts mehr, als
hin und wieder ein hervorgeackertes Kachelstück,
das von dem abgerissenen, gewiß schon damals
baufälligen Gebäude herrühren mag. In einem
Hause zu Trub soll noch ein Stück von einer
gothisch geschnitzten Holzdecke vorhanden sein,
das von ebendaher stammen dürfte.

Im Hintergrund des Thalkessels geht's in
den langen Fankhausgraben hinein, dem Trub-
bache nach. In zwei Stunden ist man am Fuße
des Napf und in einer weitern kleinen Stunde
auf dem Gipfel, wo für gute Unterkunft gesorgt
ist. Es ist eine prächtige Rundsicht, die sich da
oben aufthut. Fehlen auch nahegelegene Wasser-
decken, wie sie auf andern Höhen der Schweiz
den Vordergrund beleben, so hat doch das groß-
artige Gewirr von Hügeln und Thälern, in das
man hinunterschaut, auch seinen Reiz und da-
hinter thronen ewig schön unsere Hochalpen, vom
Säntis und Glärnisch, Rigi und Pilatus an
über Tödi, Titlis und Galenstock bis zu den
Riesen des Oberlandes. Wie oft bin ich da
oben gestanden, und immer wieder zog's mich
hinauf, wohl auch darum, weil hier in erster
Linie nicht der Ausländer, sondern der Schweizer
sein Hausrecht hat.

Und ich denke, wir wollen es behaupten, trotz
der Wolken, die gerade jetzt, da wir unsere
Emmenthalerreise abschließen, unser Vaterland
überziehen.

So oder so.

Rentier: „Weßhalb bin ich eine Stufe
höher in der Steuer gekommen?" Steuer-
be am ter: „Nun, wer mit seiner Familie in's
Bad reisen kann. ." Rentier: „Ist uns
ja gar nicht eingefallen, wir sind ja ruhig zu
Hause geblieben!" Steuerbeamter: „Also,
um so mehr, wo Sie so viel Geld gespart
haben!"

Zuversichtlich.

Fremder (in eine Rafirstube in Ober-
bahern tretend): „Ich möchte mir einen Zahn
ziehen lassen, aber das sage ich Ihnen, er sitzt
fest; verstehen Sie denn das Ziehen auch ordent-
lich?"

Barbier: „Dees Willi moane, auße muß
der Racker, und wann die ganze Goschen mitgeht !"
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Gefährliches Präludium.
(Vorspiel bei einer Orgel rc.)

In einem Bericht über eine kirchliche Feier-
lichkeit hieß es: „Die Orgel präludirte und dann
fiel die ganze Kirche ein."

Gefahr.
Ein schwäbischer Polizeidiener antwortete

seinem Chef auf die Frage, ob die Stadt ruhig
sei: „Jawohl, Herr Bürgermaischter, d'Stadt
ischt ganz ruhig, blos d'Leut' mached Spektakel."

Wink für angehende Musikvirtuosen.
Musik wird oft nicht schön befunden,
Weil sie sehr mit Geräusch verbunden.

(Moritz Busch.)
Die Expropriation.

Ein Nachbar hörte, daß seinen beiden reichen
Anstößern ihre kleinen, von der Eisenbahn ab-
geschnittenen Stückchen Land, die der geraden
Linie im Wege standen, über Werth und Gebühr
vergütet wurden, nachdem sie sich lange wider
deren Abtretung gewehrt hatten, bis sie endlich
von Staats wegen expropriirt wurden. Das
wurmte den Nachbar und er wäre auch gerne
auf solche Art der Eisenbahn im Wege gewesen
und deßhalb expropriirt und entschädigt worden;
sein Gütchen stand" aber gerade so weit zurück,
daß es unberührt blieb. Da sann er hin und
her, wie das anzustellen sei, endlich hatte er es.
Eines Morgens lag der Nachbar quer auf der
provisorischen Schienenbahn, als noch an den
Erdfuhren gearbeitet wurde. Der Zug der Erd-
wagen kam herangeholpert — die Eisenbähnler
sahen ihn liegen, schrieen ihn an — er rührte
sich nicht, mit Noth konnten sie bremsen, und als
sie ihn nun anfuhren, was er da im Weg zu
liegen habe, sagte er: „I wott mi expropriire
lah und verlange d'Entschädigung." — Statt
aller Entschädigung wurde er aber tüchtig durch-
geklopft und in den Graben hinunterexpropriirt.

Sprüche.
Alte Liebe rostet nie,
Trennt sie nicht, so glostet sie.

Lang geliehen ist nicht geschenkt.
Der Leiher stets an den Zahler denkt;
Wer aber leiht ohne Bürgen und Pfand,
Der hat ein gefährliches Loch im Verstand.
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